Porto bie. 11½ Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum eine 


fünfthelligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Nr. 601. Morgen: Ausgabe. 


7 Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 23. Dez. Der „Conſtitutionnel“ bedauert eben⸗ 
falls die Rede im ſpaniſchen Senat. Die franzöſiſche Regie⸗ 
rung konnte bei den Worten Collantes nicht gleichgiltig blei⸗ 
ben, deren Sinn von Collantes ſelbſt in der nächſten Sitzung 
abgeſchwächt wurde. Die „France“ fagt: Der franzöſiſche 
Geſandte zu Madrid hat Erklärungen verlangt über die Nede 
Collante's, welcher ſagte, Barrot habe in feinen Depeſchen 
ihre Mittheilungen nicht genau wiedergegeben. Collantes er⸗ 
klärte, die Journale hätten feine Rede ungenau wiedergege⸗ 
ben, und nichts habe ihm ferner gelegen, als die Autorität 
der officiellen Berichte des franzöſiſchen Geſandten ſchwächen 
zu wollen. Dieſe Erklärung iſt als vollſtändig befriedigend 
erachtet worden. Mehrere andere Journale ſprechen von dem 
Conflict, ohne zu fagen, daß er beigelegt ſei. (Wolff's T. B.) 

Paris, 23. Dez. Der „Moniteur“ ſagt: „Da bezüg⸗ 
lich der Rede Collantes im ſpaniſchen Senat befriedigende 
Erklärungen gegeben wurden, fo hat'der diplomatiſche Zwi⸗ 
ſchenfall keine weiteren Folgen gehabt, (Wolff's T. B.) 


Kelegraphiſche Courſe und Borſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 23. Dec., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
30 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 90. Prämien ⸗ Anleihe 129, Neueſte 
Schleſſ. Bank⸗Verein 101 ½ B. Oberſchleſiſche Lite. A. 1754. 
. B. 156 B. Freiburger 142%. Wilhelmsbahn 63 Neiſſe⸗ 
. Darnowitzer 57%. Wien 2 Monate 84. Oeſterr. Credit⸗ 
Defterr. National⸗Anleihe 70 Oeſterreich. Lotterie⸗Anleihe 
„ Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 133%. Oeſterr. Banknoten 85%. 
t Commandit⸗Antheile 101%. Köln⸗Minden 192, Fried⸗ 
rich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 68%, Poſener Provinzial⸗Bank 99%, ainz⸗ 
Ludwigshafen 130. Lombarden — Neue Ruſſen — Hamburg 2 
Dionot 151%, London 2 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 79, 
Berlin, 23. Dec, Roggen: feſter. Dec. 46%, Dec.⸗Jan. 46%, Jan. 
Febr. 46%, Frühjahr 45%. — Spiritus: feſter. Dec. 14%, Dez.⸗Jan. 
14%, Jan ⸗FJebr. 15, Früßjahr 15%. Rübbl: unverändert. Dec. 14%, 
Frühjahr 14%. 


Ergebenſte Bitte um Gleichheit. 

An demſelben Tage, an welchem das hieſige königliche Polizeipräfi- 
dium den hieſigen Zeitungen die wohlmeinende Warnung zugehen ließ, 
daß ſie mit Beſchlag belegt werden würden, wenn ſie noch Aufrufe zu 
Sammlungen für den Nationalfonds oder Bekanntmachungen über 
ſolche Sammlungen veröffentlichten — an dieſem ſelben Tage brachte 
die in Berlin erſcheinende „Nationalzeitung“ einen längeren Ar⸗ 
tikel über den Nationalfonds und veröffentlichte nochmals die Namen 
der Mitglieder des Comite's, welche bereit ſeien, Beiträge für den Na⸗ 
tionalfonds anzunehmen. An demſelben Tage brachte die „Volksztg.“ 
wiederum eine lange Namensliſte mit den einzelnen Beiträgen. An 
demſelben Tage wurden in Potsdam Schulze⸗Delitzſch und andere, welche 
zu Sammlungen für den Nationalfonds aufgefordert hatten, freige⸗ 
ſprochen. Kurz vorher hatte die „Elbf. Ztg.“ mitgetheilt, daß ſich in Elber⸗ 
feld ein Comite für den Nationalfonds gebildet habe; zugleich führte 
die Zeitung namentlich die Männer auf, welche ſich zur Empfangnahme 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Boft- 
Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 24. Dezember 1862. 


von Beiträgen bereit erklärt hatten. Wir könnten noch eine Menge 
andere preußiſche Städte namhaft machen, in denen daſſelbe oder 
Aehnliches geſchah. 

Alledem gegenüber — wie unſchuldig und wie loyal ſind wir in 
Breslau. Wir haben nie zu Sammlungen für den Nationalfonds 
aufgefordert; wir haben nie Mittheilungen gemacht über ein Comite, 
oder Namen von Männern genannt, die bereit ſeien, Beiträge anzu- 
nehmen; wir haben auch nie Sammlungen bekannt gemacht, am aller⸗ 
wenigſten in der Weiſe, wie es die berliner liberalen Blätter faſt jeden 
Tag gethan und noch thun. Sondern, wie das unſere Leſer wiſſen, 
die Einzelnen, welche Beiträge an das berliner Comite eingeſandt 
hatten, machten das in den hieſigen Zeitungen bekannt. Auch dafür 
angeklagt, wurden wir jedoch vom Gerichtshofe freigeſprochen. 

Nun demungeachtet wurde unſer geſtriges Mittagblatt, das wieder⸗ 
um Erklärungen Einzelner über die Summen brachte, die ſie an das 
berliner Comite abgeſandt, polizeilich mit Beſchlag belegt. Wir konn⸗ 
ten uns nach der vorangegangenen Warnung beinahe ſo Etwas den⸗ 
ken, aber wir mußten es doch wagen und ſo den Gerichtshof noch einmal 
bemühen, um zu entſcheiden, ob wir auf dem Boden des Geſetzes, 
das wir wahrhaftig praktiſch hinlänglich zu kennen glauben, noch 
ſtehen oder nicht. 

Der jetzige Präfident des öſterreichiſchen Herrenhauſes, Fürſt Auers⸗ 
perg, läßt in einem lange vor dem Jahre 1848 erſchienenen Gedichte 
(im Jahre 1832 in den „Spaziergängen eines wiener Poeten“) das 
öfterreichifche Volk an den Fürſten Metternich die naive Bitte rich⸗ 
ten: „Dürft' ich ſo frei ſein, frei zu ſein?“ 

Das wagen wir nun heut zu Tage nicht mehr; würd' uns auch 
Nichts helfen, wenn wir es wagen wollten. Dagegen gehen wir in 
einer gewiſſen Beziehung weiter; wir verlangen — der Leſer erſchrecke 
nicht — Gleichheit, die franzöſiſche égalité, ja nicht égalité et 
liberté, ſondern die égalité ganz allein. 

Denn das muß man dem Napoleon'ſchen Syſteme, ſowohl dem 
des Neffen, wie des Onkels, laſſen: das Princip der Gleichheit führt 
es conſequent durch. Die Maßregeln Perſigny's gegen die Preſſe, 
die ja, wie man fagt, jetzt bei uns fo hohe Bewunderung erregen, daß 
fie zur Nachahmung reizen — dieſe Maßregeln treffen die Preſſe in 
Marſeille genau ſo wie in Orleans, in Lyon wie in Paris. Das 
würde der Franzoſe gar nicht verſtehen, daß in Lyon gedruckt werden 
könnte, was in Paris verboten wäre und umgekehrt. Ungleichheit in 
der Behandlung dünkt dem Franzoſen geradezu eine Unmöglichkeit. Er 
weiß, daß er jetzt unter dem Drucke lebt, aber er tröſtet ſich damit, 
daß der Druck nach dem Princip der Gleichheit vertheilt iſt. Es geht 
den orleaniſtiſchen Blättern, wie den republikaniſchen, den legitimiſti⸗ 
ſchen wie den bonapartiſtiſchen. f 

Nun gehen wir in diefer Gleichheit nicht etwa fo weit, daß, was 
der Fortſchrittspartei verboten iſt, auch der feudalen Partei verboten 
ſei, wenn alſo jene nicht für In Nationalfonds, dieſe auch nicht für 
die „patriotiſche Vereinigung“ ſammeln ſoll. Niemand wird von uns 
glauben, daß wir eine fo ganz unmäßige und abnorme Forderung auf: 


zuſtellen wagen würden. Wir meinen auch nicht, daß in Elberfeld 
oder Düſſeldorf, wo vielleicht die bekannte Polizeiverordnung noch nicht 
beſteht, dieſelbe ſofort eingeführt werden ſoll; warum ſollen wir unſern 
rheiniſchen Landsleuten nicht noch dieſes Mehr von Freiheit laſſen. 

Aber für diejenigen Städte, in welchen die Polizeiverordnung 
beſteht, alſo z. B. für Berlin und Breslau, da bitten wir doch 
um den franzöſiſchen Troſt der Egalite, 

Nicht um unſertwillen — aber wir können uns nicht davon über⸗ 
zeugen, daß das Rechtsbewußtſein im Volke dadurch außerordentlich 
gefördert werden ſollte, daß, was in Berlin erlaubt, in Breslau ver⸗ 
boten iſt, und umgekehrt. 


** Die Conferenz der Generale. 

Der „Staats⸗Anzeiger“ meldet, daß am 20. d. bei dem Könige eine 
Conferenz ſtattgefunden, an welcher mehrere Prinzen des königlichen 
Hauſes und eine große Anzahl unſerer bedeutendſten Generale theilge⸗ 
nommen. Der Gegenſtand der Conferenz muß alſo natürlich die noch⸗ 
malige Erörterung geweſen ſein, in welchen Punkten der Reorganiſa⸗ 
tionsfrage noch Aenderungen vorgenommen werden können, welche Aus⸗ 
ſicht hätten, einen Theil der Mitglieder des Abgeordnetenhauſes umzu⸗ 
ſtimmen. Wir begrüßen es mit Freude, daß Se. Majeftät, nachdem 
Sie den Reorganiſationsplan als Ihr eigenſtes Werk bezeichnet, das 
Sie nach reiflichſter Ueberlegung als das richtige erkannt, dennoch der 
gegentheiligen Meinung des Abgeordnetenhauſes und des Volkes ſoweit 
Rechnung tragen, um dieſes Werk immer neuen Unterſuchungen zu 
unterwerfen, um immer noch zu forſchen, wie weit daſſelbe Modificationen 
ertrage. Mit Freuden erkennen wir wiederum daraus, daß der König 
nicht zu jenen Fürſten gehöre, bei denen es als Schwäche gilt, die 
Klagen des Volkes zu berückſichtigen, als eine Demüthigung, den 
Wünſchen der Nation nachzugeben; welche Nichts ſehen und Nichts 
hören wollen, als durch die Vermittelung von Hofleuten, die ihnen 
ſchmeicheln, und welche von jedem, der eine Gefahr vorherſagt, glauben, 
daß er ſie dadurch verurſache. 

Die Partei, welche die Loyalitäts-Adreſſen für nöthig hielt, wird 
fi endlich überzeugen, daß auch in den höͤchſten Regionen dieſelben 
nicht im Stande waren, die Kenntniß von der wirklichen Stimmung 
des Volkes über die Reorganiſationsfrage zu übertünchen. Preußen's 
Könige bedürfen keiner beſonderen Erklärungen der Loyalität ihres 
Volkes, und Herrſcher, die ihrer bedürfen, wiſſen, was ſie davon zu halten 
haben. Als geſchichtlicher Beweis wollen wir jener Partei die Worte 
anführen, welche Napolcon I. ſprach, als er nach der Schlacht bei 
Hanau bleich und ſorgenvoll ſeinen Staatsrath zuſammenrief, und ihm 
der geiſtreiche Regnault de St. Jean d' Angely ſagte, daß von allen 
Seiten Adreſſen eingingen, und alle Corporationen des Kaiſerreiches 
ihre Treue und ihre Ergebenheit bekennen. „Was ſagen Sie da, Reg⸗ 
nault“, antwortete er, „weiß ich nicht, wie ſolche Adreſſen fabrizirt 
werden? Was bedeuten ſie? glaube ich daran? Geld, Menſchen und 
Begeifterung bedarf ich, und nicht Worte. Sie find ausgezeichnete 
Staatsbürger, meine Herren, fuhr er fort, Sie ſind Familienväter und 
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Der Eiſen bahn ⸗ Räuber. 
Novelle von Ludwig Roſen. 
1. Ein Blitz aus heiterer Luft. 

Die freundlichen Strahlen der Morgenſonne, welche in das Schlaf⸗ 
zimmer des Regierungs⸗Referendarius Eichmann ſielen, paßten recht 
gut zu der heiteren Stimmung, mit welcher der Langſchläfer erwachte. 
„Heut' iſt Eugeniens Geburtstag — ſagte er zu ſich ſelbſt — da 
hätte ich wohl früher aufſtehen ſollen, aber ich habe ſo ſüß von ihr 
geträumt! Es freut mich übrigens, daß die Natur eine ſo gute Miene 
zu dieſem Tage macht, denn er ſoll mir ein Freuden und Feſttag 
werden.“ Er ſtand raſch auf, kleidete ſich an, ging in ſeine anſtoßende 
Wohnſtube und zog an der Klingelſchnur. Während er in Erwartung 
ſeines Frühſtücks in dem Zimmer auf: und abging, ſich ſichtlich einer 
angenehmen Gedankenreihe überlaſſend, gewinnen wir Zeit, ihn ein 
wenig genauer ins Auge zu faſſen. Er mochte hoch in den Zwanzi⸗ 
gen ſtehen, ſein Körperbau war ſchlank und elaſtiſch, doch etwas vor⸗ 
gebeugt, wie man es ſo oft bei Männern von beſchaulichem und inni⸗ 
gem Gemüth findet; das Geſicht war etwas blaß, doch leuchteten die 
großen Augen geiſtvoll und ſprechend unter den feinen Brauen hervor, 
und um den ſchöngeformten Mund lagen die Züge tiefer Herzensgüte; 
um die edle hohe Stirn wallte dunkles, faſt lockiges Haar. Die Klei⸗ 
dung war modiſch und fein, doch nicht von ſolchen Toilettenkünſten 
unterſtützt, wie ſie derjenige anzuwenden pflegt, der durch die äußere 
Erſcheinung Eindruck zu machen ſucht. ö 

Jetzt trat die Hauswirthin, eine freundliche Matrone, mit dem 
Kaffee herein, dem geſchätzten Miethsmann einen „ſchoͤnen guten Mor⸗ 
gen“ wünſchend. | 

„Ja, Frau Warnking — fagte er — es iſt ein ſchöner Morgen, 
und es ſoll mir hoffentlich auch ein froher Tag werden.“ 

„Der liebe Gott wird Ihnen gewiß viele frohe Tage ſchenken, denn 
Sie verdienen es vor vielen Andern.“ a ’ 
„Sie haben eine zu gute Meinung von mir, Frau Warnking.“ 

„Nein, gewiß nicht, Herr Referendarius.“ Nachdem fie das Früh⸗ 
ſtück auf dem Tiſche angeordnet und das friſche Tagblatt daneben ge⸗ 
legt hatte, entfernte ſie ſich. 

Während Eichmann zu frühstücken begann, mochte fein Selbſt⸗ 
geſpräch etwa folgendermaßen lauten: „Von einem Verdienen, wo: 
von die gute Frau ſpricht, iſt freilich keine Rede, aber allerdings iſt 
mir das Glück vor vielen Andern hold. Man hat mir zu verſtehen 
gegeben, daß in kürzeſter Zeit meine Anſtellung als Aſſeſſor erfolgen 
würde; davon hat ja mein edler Gönner Molsburg die foͤrmliche 
Verlobung mit Eugenie abhängig gemacht, und dann N wird die 
Hochzeit nicht allzu lange auf ſich warten laſſen. Eugenie iſt zwar 
für mich viel zu ſchön, zu vornehm, zu reich, aber ich bin nun einmal 
ein Glückskind!“ i an 

Er griff nun zu der Zeitung, indem ihn bei deren Anblick ein 
Gefühl der Beſchämung ergriff; mit tiefem Unwillen hatte er vor eini⸗ 
gen Tagen darin einen Schmähartikel geleſen, worin die Regierung 
ebenſo boshaft im Allgemeinen als verletzend für einige Perſönlichkeiten 
angegriffen war, er hatte ſich vorgenommen, eine ſcharfe Widerlegung 
einrücken zu laſſen, aber — er hatte es vergeſſen. Indem er, noch 
hieran denkend, mit halber Aufmerkſamkeit in das Zeitungsblatt ſah, 
fielen feine Augen zufällig auf eine Stelle, die ploͤtzlich feine ganze 
Seele in Anſpruch nahm: unter den im „Engliſchen Hofe“ geſtern ein⸗ 
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getroffenen Fremden ſtand oben an „Herr Gutsbeſitzer v. Molsburg 
nebſt Fräulein Tochter aus Liebenhain.“ 

„Wie — rief er überraſcht aus — Molsburg und Eugenie hier, 
und ſie haben es mir nicht vorher geſchrieben? — ſchon ſeit geſtern 
hier, und ſie haben noch nicht zu mir geſchickt? — — Aber halt, das 
iſt ſicher auf eine Ueberraſchung abgeſehen, und die guten Landbewoh⸗ 
ner haben nicht an die Schwatzhaftigkeit unſerer Tagespreſſe gedacht. 
Nun will id) fie meinerſeits überraſchen!“ 

Er beeilte ſich, feinen Anzug zum Ausgehen zu vervollſtändigen, als 
es an die Thür pochte und der Regierungsbote Veit hereintrat. 

Haſtig fragte Eichmann: „Sie bringen mir wohl neue Akten, 
lieber Veit?“ 5 

„Nein, Herr Regierungs-Referendarius, ich bringe keine neuen Akten, 
ich ſoll die alten abholen.“ 

„Ich bin noch nicht damit fertig, Sie müſſen wieder kommen, und 
zwar früheſtens übermorgen.“ 

„Nein, Herr Regierungs-Referendarius, ich muß ſie augenblicklich 
mitnehmen, der Herr Geheime Regierungsrath Preuſchen haben es 
ausdrücklich ſo befohlen.“ . 

Mit einiger Ueberraſchung ſchaute Eichmann den Regierungsbote 


begeben, von welchem ja auch der Befehl zu dieſer unbegreiflichen Maß⸗ 
regek ausgegangen fein mußte. Raſch änderte er feine Kleidung, wie 
es der beabſichtigte Beſuch erforderte, und verließ ſeine Wohnung. 

Während des Ganges durch die Straßen überredete er ſich immer 
mehr, daß irgend ein ſeltſamer Irrthum, ein leicht aufzuklärendes Miß⸗ 
verſtändniß zum Grund liegen müſſe, und in dieſer Ueberzeugung be⸗ 
trat er feſten Schrittes die breiten Stufen, welche in das Palais des 
Regierungs⸗Präſidenten, Grafen von Bolzin, führten. In der Vor⸗ 
halle gab er einem ihm entgegenkommenden Diener ſeine Karte mit den 
Worten: „Können Sie mich augenblicklich bei dem Herrn Präfidenten 
melden?“ 

Der Bediente warf einen raſchen Blick auf die Karte und fagte: 
„Der Herr Präſident laſſen ſich jetzt nicht gern ſtören, aber dies ift 
ja wohl eine amtliche Angelegenheit, ich will Sie daher melden. Tre⸗ 
ten Sie nur gefälligſt ſo lange hier ein.“ Er öffnete ein nahes Zim⸗ 
mer und entfernte ſich. Während ſich Eichmann wartend an eine Fen⸗ 
ſterbrüſtung lehnte, wechſelten die entgegengeſetzteſten Gefühle ſtürmiſch 
in ſeinem Innern: Zorn und Niedergeſchlagenheit, bange Erwartung 
und wiederkehrende Hoffnung. Er kannte den Präſidenten als einen 
kalten aber gerechten Mann, es ließ ſich ebenſowohl Furcht als Ver⸗ 


an, deſſen längſt im Dienſt erſtarrte Geſichtszüge heut beſonders hart] trauen auf feinen Charakter gründen. 


und unfreundlich erſchienen. Ein kurzes Nachſinnen konnte übrigens 


dem jungen Beamten die Erklärung geben, daß fein Abtheilungs⸗Cheff Feierlichkeit, daß fein Herr bereit fei, den Beſuch anzunehmen. 


Endlich kehrte der Diener zurück und meldete mit einer gewiſſen 
Bald 


eine augenblickliche Einſicht in die Akten wünſche oder einen Nachtrag] darauf ſah ſich der junge Mann dem Präſidenten in deſſen Arbeits⸗ 


beizufügen beabſichtige; er holte das Aktenbündel hervor und überreichte 
es dem Boten, der darauf mit den Worten: „Und hier iſt auch noch 
ein Schreiben des Herrn Geheimen Regierungsrathes an den Herrn 
Regierungs⸗Referendarius“, einen großgeſiegelten Brief abgab, worauf 
er ſich entfernte. 

Nicht ohne Neugierde eröffnete Eichmann das amtliche Schreiben, 
denn eine geheime Ahnung durchzuckte ihn, daß darin ſeine Ernen⸗ 
nung zum Aſſeſſor enthalten fein möchte. Niemand ſchildert feine Ueber: 
raſchung, ſeinen Schreck, als er las: „An den bisherigen Regierungs⸗ 
Referendarius Eichmann. Ich theile Ihnen hierdurch in höherem 
Auftrag mit, daß Sie aus Ihrer ſeitherigen Stellung an landes⸗ 
herrlicher Regierung ſowie überhaupt aus dem Staatsdienſte entlaſſen 
ſind. Der Geheime Regierungsrath Preuſchen.“ Mehrmals mußte 
der junge Mann die kurzen inhaltſchweren Worte überleſen, um ſich 
von ihrem wirklichen Vorhandenſein zu überzeugen, dann ſtarrte er 
darauf mit Augen, die nichts mehr ſahen, mit Gedanken, die wüſt und 
bewußtlos hin und her irrten. Wie lange er ſo geſtanden, das un⸗ 
glückliche Papier in der Hand: er wußte es ſelbſt nicht, aber endlich 
ermannte er ſich, er durchging mit prüfendem Geiſte alle ſeine Hand⸗ 
lungen, ſeine ganze amtliche Wirkſamkeit. Man hatte ihm mit unge⸗ 
wöhnlichem Vertrauen ſelbſtſtändige Arbeiten aufgetragen, man hatte 
ibm ohne ſein Zuthun einträgliche Commiſſionen gegeben — — er 
durchflog jetzt mit ängſtlicher Genauigkeit jede Arbeit, jeden Auftrag, 
aber er fand nichts, was einen gerechten Grund zur Unzufriedenheit 
gab, was ihm auch nur einen Tadel zugezogen hätte. Nach dieſer 
ſorgfältigen Selbſiprüfung beſchloß er, zum Geheimen Rath Preuſchen 
zu eilen — — doch nein, er kannte die engherzige Befangenheit des 
Mannes, der nie einen Irrihum der Behörde zugeſtehen wollte, der 
eher neue Ungerechtigkeiten beging als eine unwiſſentlich begangene wie⸗ 


zimmer gegenüber. Der hohe Beamte war ein ältlicher Mann von 
würdevoller aber ſteifer Haltung, die grauen Augen unter den buſchigen 
weißen Brauen hatten etwas Forſchendes und Lauerndes, der ſchmal⸗ 
geſchnittene feſtzuſammengepreßte Mund gab den Eindruck unbeug⸗ 


ſamer Härte, die hinter dem Rücken zuſammengeſchlagnen Hände 


ſchienen ſich im voraus der Gewährung einer Bitte entziehen zu 
wollen. 

Dem Beſuchenden einen Schritt entgegentretend ſagte der Präſt⸗ 
dent, ohne eine Anrede zu erwarten, mit ſtrenger Stimme: „Was 
ſteht Ihnen zu Dienſten, Herr Eichmann?“ 

Ein plötzliches Zucken fuhr über das bleiche Geſicht des jungen 
Mannes, denn er hörte aus der Umgehung feines bisherigen Titels 
die Abſichtlichkeit heraus, aber er nahm ſich moͤglichſt zuſammen und 
ſagte in ſo ruhigem Tone, als die ſchwer zurückgehaltene Leidenſchaft⸗ 
lichkeit erlaubte: „In der mir ſo eben zugekommenen Mittheilung 
meines Abtheilungs⸗Chefs, daß ich aus meiner Stellung an der 
Regierung und überhaupt aus dem Staatsdienſt entlaſſen ſei, kann 
ich nur einen unbegreiflichen Irrthum oder ein für mich beklagens⸗ 
werthes Mißverſtändniß vorausſetzen, ich vermag mich daher natürlich 
nicht dabei zu beruhigen, ſondern wünſche zuvörderſt die Beſtätigung 
aus dem Munde des Herrn Präſidenten ſelbſt zu vernehmen.“ 

„Nun, ſo hören Sie es denn hiermit aus meinem Munde, Herr 
Eichmann, daß Sie auf meine Anordnung Ihrer Stellung als Re⸗ 
gierungs⸗Referendarius enthoben find, und mit dieſer Erklärung wäre 
denn wohl die Angelegenheit erledigt, die Sie zu mir geführt hat.“ 

„Aber das iſt ja nicht moglich!“ rief Eichmann in angſtvollem 
Aufſchrei. 

„Es iſt nicht nur möglich — ſagte der Präſident kalt — ſondern 
eine vollendete Thatſache: Sie haben weder jemals wieder das Regie⸗ 


der gut machen wollte; zum Regierungs⸗Präſidenten wollte er ſich! rungsgebäude zu betreten, noch den Titel eines Regierungs⸗Referenda⸗ 
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Vater des Staates; an Ihnen iſt es, den Öffentlichen Geiſt zu beleben, ſich ausſprechen, ohne allen Einfluß bleiben auf die Stimmung des] land für Preußen Propaganda machen, während die preußenfeind⸗ 


und an die Redlichkeit Ihrer Ermahnung glauben zu machen.“ 

Wenn wir nun überzeugt find, daß gerade im Gegenſatz die oben 
erwähnten edlen Motive die Conferenz der Generale veranlaßt, ſo hat 
dazu gewiß auch die Abſicht des Königs beigetragen, ſich immer mehr 
von der Nothwendigkeit eines Planes zu durchdringen und fein Mini- 
ſterium mit dem jetzigen nicht bewilligten Budget hoͤchſtens fo lange 
fortregieren zu laſſen, bis noch ein Verſuch gemacht worden, auch das 
Volk von der Nothwendigkeit der Reorganiſation mit dreijähriger 
Dienſtzeit zu überführen. Unſere Loyalität aber führt uns eben ſo zu 
der Ueberzeugung, daß das Gewiſſen unſeres Monarchen in ſolcher 
Nothwendigkeit nur eine Entſchuldigung und einen proviſoriſchen 
Zuſtand, in dem Rechte allein aber einen definitiven Zuſtand erkenne. 
Indeſſen ſehen wir voraus, daß diejenige Partei, welche jedes Recht 
des Abgeordnetenhauſes, das nicht ihre Pläne begünſtigt, von der 
Hand weiſt, auf das Urtheil der ſachverſtändigen Generale als das 


einzig maßgebende hinweiſen wird, und wir ergreifen daher die Gele⸗ 


genheit, das Kapitel der Sachverſtändigkeit einmal zu beſprechen. 


Ces war früher gewöhnlich, daß, wenn Männer, welche mit einer 


Frage nicht berufsmäßig verwachſen waren, in die Behandlung einer 


ſolchen eingingen, ſie von den ſogenannten Männern vom Fache als 


* 


unberufene Eindringlinge beſpöttelt wurden. Die Sage von dem be⸗ 
ſchränkten Unterthanen⸗Verſtande lebte nicht blos in der Regierung, ſie 
ſpukte auch in dem Kopfe vieler Profeſſoren, Richter und Beamten, 
bis dieſe ſelbſt anfingen, in Dinge hineinzureden, die nicht ihres Faches 
waren. Seitdem wir in ein conſtitutionelles Leben getreten, hat ſich 
indeß das Bewußſein immer mehr verbreitet, daß auf die Beurtheilung 
jeder Frage auch die Kenntniß der verſchiedenſten Verhältniſſe Eiafluß 
habe, und daß gerade diejenigen Männer, welche mitten heraus aus 
dem Leben in das Abgeordnetenhaus treten, dann am wenigſten be⸗ 
fangen ſind in der Beurtheilung der mannichfaltigſten Dinge, je weni⸗ 
ger ſie dem eben behandelten Intereſſe nahe ſtehen. Auf dem militä⸗ 
riſchen Felde indeß iſt es unſerm Abgeordneten⸗Hauſe vorbehalten ge⸗ 
weſen, zum erſtenmale Breſche zu ſchießen in jene für unberührbar er⸗ 


klärten Gebiete, und neben der Art, wie daſſelbe das Recht gewahrt, 


wird es ihm zu fletem Ruhme gereichen, wie es ſich der Behandlung 
der Sache ſelbſt unterzogen, und ſie, ſo weit es an ihr lag, erledigt 
hat. Wer die Zuſammenſetzung des engliſchen Parlaments kennt, weiß, 
daß darin Männer vom Militär und der Maxine ſelten Platz nehmen, 
und dennoch darf kein Pfennig dafür ausgegeben werden, der nicht 
dafür bewilligt iſt. Freilich find die Parlaments⸗Commiſſtonen, welche 


in England ſich mit den Vorunterſuchungen beſchäftigen, nicht allein 


auf die Erklärungen und Vorlagen von Regierungs⸗Commiſſarien an⸗ 
gewieſen. Sie haben das Recht, überall her Zeugen vorladen zu 
konnen, die verſchiedenſten techniſchen Anſichten und Gutachten mündlich 
vor ſich erörtern zu laſſen, Kreuzverhöre vorzunehmen, die verſchiedenſten 
Ueberzeugungen vor ſich kämpfen zu ſehen und danach ihr ſchließliches 


Urtheil zu bilden, in welchem immer ihre politiſche Anſicht und ihr ge⸗ 


wöͤhnlicher Menſchenverſtand ſtärkere Geltung gewinnen, als das Urtheil 
der Sachverſtändigen, wie dies ja auch häufig bei unſern Schwurgerich⸗ 
ten der Fall. Auch ſtreitet es dort nicht gegen die Dienſtpflicht oder 
das Autoritäts⸗Gefühl eines Offiziers der Armee oder Flotte, ſeine 
Anſicht vor den Commiſſtonen offen auszuſprechen, ſelbſt, wenn fie der 


des Kriegsminiſterii ſchnurſtracks widerſpräche, noch ſind die vorgelade⸗ ſchuldige „cavouriſtiſcher Pläne“ zu verdächtigen. 


Volkes. 


Ohne genau in die Erörterungen des Abgeordnetenhauſes] lichen Blätter mit ihren viel ſtärkeren Angriffen leer ausgehen, — 


einzugehen, hat ſich die Stimmung im Volke als eine politiſche und ſſo könnte man nach dem Grundſatz: was ſich liebt, das neckt ſich! 


hiſtoriſche zu gleicher Zeit gebildet; ſie beruht auf den geſchichtlichen 


wohl auf den Verdacht gerathen, wir hätten heimlich die Abſicht, 


Traditionen der Landwehr und des Nutzens, den fie gebracht, auf der Fehde gegen den Bund zu erklären und moͤglichſt viel zu annectiren. 


entſchiedenen Vorliebe des preußiſchen Volkes für eine Armee, die mit 
ihm eins und nur auf kurze Zeit aus ſeinen Reihen getreten, um ſich 
bald wieder dahin zurückzubegeben. Und wenn die Conferenz der Ge⸗ 
nerale Modificationen empfiehlt, welche das Deficit gänzlich wegſchaf⸗ 
fen, ſo wird auch das einflußlos bleiben. Das Volk wird darin nur 
Erleichterungen für die Gegenwart ſehen, es will aber auch die Mehr⸗ 
Einnahmen der Zukunft für ſämmtliche geſteigerte Bedürfniſſe der Zu⸗ 
kunft benutzt wiſſen. Es weiß, daß die Wiſſenſchaft beſſer unterſtützt, 
Kanäle gegraben, Brücken gebaut, Moräſte ausgetrocknet, Eiſenbahnen 
hergeſtellt, und daß bei alledem die Gemeindelaſten erleichtert, die 
Steuern nicht erhöht werden ſollen. Der entſtandene Conflict findet 
feine Löſung nur im Geſetz und in der Liebe, nicht in techniſchen 
Belehrungen. So wie die Stimmung des Volkes zu 2jähriger Dienſt⸗ 
zeit zur vollen Würdigung der Landwehr drängt, ſo weiſt ſie ande⸗ 
rerſeits leuchtend darauf hin, daß der Lieblingsplan ſeines Königs nicht 
ganz untergraben, daß Verhältniſſen, welche durch einen Fehler des 
früheren Hauſes proviſoriſch ins Leben gerufen worden, dann als einer 
Thatſache Rechnung getragen werde, wenn die That nicht dem Rechte 
für die Zukunft Eintrag thun ſoll. Eine ſolche faſt ungetheilte Stim⸗ 
mung des Volkes iſt es, welche dem Sprüchwort: „Volkes Stimme 
iſt Gottes Stimme“ den Urſprung gab; denn ſelbſt wenn ſie ſchein⸗ 
bar Fehler in ſich birgt, ſo trägt ſie auch das Heilmittel in derſelben 
Hand. Ein wahrer Staatsmann, und Herr v. Bismarck will ja 
ein wirklicher politiſcher Minifterpräfident fein, muß die Stimmung 
des Volkes als einen politiſchen Factor in ſeine Berechnung ziehen, 
wenn er ſeine Autorität auf den Zauber der Macht und nicht auf die 
zerbrechliche Ruthe der Gewalt ſtützen will. ö 

Schließen wir mit einer hiſtoriſchen Parallele. Als das engliſche 
Oberhaus ſich einige Jahre hindurch der Reform des Wahlgeſetzes 
widerſetzt, und das Volk nun ſeinerſeits drohte, den Weg der Geſetz⸗ 
lichkeit zu verlaſſen, ſagte der greiſe Lord Eldon, welcher ſeit 30 Jahren 
Lordkanzler und der feſteſte Anhänger der Hochtories geweſen: „Meine 
Lords! ich bin überzeugt, daß die Nation in dieſer Reformfrage nicht 
weiß, was ſie will, aber ich bin eben ſo überzeugt, daß die große 
Mehrheit des Volkes die Reform will. Ich halte mich nicht für be⸗ 
rechtigt, meine individuelle Vernunft über die Geſammtoernunft des 
Volkes zu ſetzen, nachdem daſſelbe Zeit gehabt, über die Sache nach⸗ 
zudenken. So ſtimme ich für die Reform, und möge ſie meinem 
theuren Vaterlande kein Unglück bringen.“ Und ſie hat unendlichen 
Segen gebracht, ſtatt des Unheils. Möge der Segen ſolcher Entſchei⸗ 
dungen auch dem preußiſchen Volke zu Theil werden. 


Preuſ en. 

Berlin, 22. Dez. [Die „Berl. Allg. 3.“ ihre Confisca⸗ 
tionen und das Vorgehen des jetzigen Miniſteriums ge⸗ 
gen den Bundestag.] Die „Berl. A. 3.“ ſchreibt: Die öͤſterreich⸗ 
würzburger Preſſe wird nicht müde, uns als „Ausbund boruſſtſcher 
Geſinnung“, als Hauptorgan der „Annexionspolitik“ und als Mit: 
Derjenige Mann, 


nen Zeugen gerade die Spitzen des Heeres oder der Marine, ſondern] welchen die nämliche Preſſe als den Leiter ſolcher Pläne zu bezeichnen 


handlung ähnlicher Fragen ſich einen Namen erworben. 


meiſt ſolche, die, wenn auch in unteren Graden dienend, in der Be- liebt, ſcheint dieſen Verdacht beſtätigen zu wollen: denn alle unfere 


Sonntagsnummern — die Auswanderung nach Auſtralien ansgenom⸗ 


Wir find indeß in dem beſtimmten Falle der drei⸗ oder zweijähri- men — werden confiseirt, eine Berückſichtigung, die uns ausſchließlich 


gen Dienſtzeit und der künftigen Stellung der Landwehr der Anſicht, 


daß techniſche Urtheile von Sachverſtändigen, wo und wie immer ſie 


rius weiter zu führen, wie ich ſolchen noch mißfällig auf Ihrer Karte] ſtens einigermaßen zu ſammeln. 


bemerkt habe.“ 

„Wie, man hätte mich wirklich aus meinem Dienſte entlaſſen, ohne 
mir eine Anklage mitzutheilen, ohne eine Unterſuchung anzuſtellen, ohne 
mir die Möglichkeit der Vertheidigung zu geſtatten? 

„Einen eigentlichen Dienſt haben Sie als Referendarius nicht be⸗ 
kleidet, wenn man Sie auch kommiſſariſch mit Aufträgen betraute, 
wofür Sie Diätengelder bezogen; es ſteht demnach geſetzlich auch nicht 
das Geringſte im Wege, Sie in jedem Augenblick aus der bisher 
innegehabten Stellung zu entlaſſen und Ihnen den ferneren Weg auf 
der adminiſtrativen Laufbahn zu verſchließen. Meine Machtvollkom⸗ 


menheit in dieſer Hinſicht werden Sie nicht zu bezweifeln haben.“ 


„Aber man kann doch unmöglich ſo mit mir verfahren, ohne mir die 
Gründe anzugeben, ohne mir zu ſagen, welche Anklage man gegen 
mich erhebt. Bin ich meinen dienſtlichen Verpflichtungen nicht immer 
mit gewiſſenhafter Berufstreue nachgekommen?“ 

„Gegen Ihre dienſtlichen Leiſtungen wird kein Einwand erhoben.“ 

„Nun, ſo werden Sie mir die anderweitigen Gründe angeben, 
Herr Präſident, welche ein eben ſo hartes als unbegreifliches Verfahren 
veranlaſſen.“ 

„Ich werde Ihnen dieſe Gründe nicht angeben.“ 

„Wie — rief Eichmann faſt drohend — Sie wollen nicht einmal 
die Gründe angeben?,“ 

„Nein.“ N 

„Und Sie glauben, daß ich mich einer ſolchen Behandlungsweiſe 
ohne Weiteres fügen werde?“ 

Mit Geringſchätzung, faſt mit Hohn entgegnete der Präfident: 
„Thun Sie, was Sie für geeignet und für ausführbar halten. Meines 
Erachten ſteht Ihnen nur der Weg offen, ſich an allerhoͤchſter Stelle 
durch ein Immediat⸗Geſuch zu beſchweren; hieranf wird man vom 
Präſidium nähere Auskunft verlangen, und es wird dann — das 
glauben Sie mir — eine Aufklärung gegeben werden, welche die gegen 
Sie ergriffene Maßregel mehr als rechtfertigt, ja ohne Zweifel noch 
unangenehmere Schritte gegen Sie nach ſich zieht.“ 

„Und alles das — rief Eichmann knirſchend — unter der Hülle 
des Geheimverfahrens! Aber ich werde vor der Oeffentlichkeit gegen 
dies beiſpielloſe Verfahren proteſtiren, ich werde — — —“ 

Gereizt unterbrach ihn der Präſident: „Sie werden ſich nur einem 
Preßprozeß ausſetzen, deſſen Folgen Sie ſich dann zuzuſchreiben haben. 
Uebrigens erinnert mich dieſe Drohung daran, daß es Zeit iſt eine 
Unterredung abzubrechen, die ſchon zu lange gedauert hat.“ 

Da Eichmann unſchlüſſig ſtehen blieb und ſeine entſtellten Mienen 


einen ſchlimmen Ausbruch befürchten ließen, jo ſetzte der Präsident eine 


ſilberne Schelle, die neben ihm auf dem Tiſche ſtand, in Bewegung, 
worauf faſt augenblicklich der vorige Diener eintrat, um an der Thüre 
ſtehen bleibend weitere Befehle zu erwarten. Eichmann ließ es nicht 
auf eine etwaige Demüthigung ankommen, ſondern ſtürzte mit einer 
Geberde, die für eine Abſchiedsbewegung gelten konnte, aus dem Zim⸗ 
mer. Der Präſident entfernte durch einen Wink den Bedienten und 
ſagte dann kalt für ſich hin: „Schade um den jungen Mann — es 
war ein brauchbarer Arbeiter!“ 

b 2. Von Gott und Menſchen verlaſſen. 

Von den peinigendſten Gedanken gefoltert, durchſchritt Eichmann 
einige Straßen, um das empörte Blut zu beruhigen und ſich wenig⸗ 
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[m Theil geworden ift. 


Da nun Confiscationen und Anklagen nur 
gegen ſolche außerpreußiſche Blätter erfolgt find, welche in Deutſch⸗ 


Er hatte noch einen anderen Gang 
vor, welcher wohl noch bitterer war, als derjenige zum Präſidenten: 
den Gang zu Molsburg und ſeiner Tochter. Wie ganz anders mußte. 
dieſer Beſuch nun ausfallen, als er ſich vor noch fo kurzer Zeit ge- 
dacht hatte! Von einer Verbindung mit Eugenie war nun wenigſtens 
vorerſt nicht mehr die Rede, und er ſelbſt mußte der Ueberbringer der 
Trauerbotſchaft ſein, ohne auch nur das Geringſte zu ihrer Erklärung 
beibringen zu können; wie er die unheilvolle Botſchaft vorbringen 
wollte, und was dann weiter geſchehen würde, das wußte der Ver⸗ 
zweifelnde ſelbſt nicht. 

Endlich trat er im „Engliſchen Hofe“ ein. Der Portier erklärte, 
daß die Geſuchten zu Haufe ſeien, und gab die nöthige Auskunft über 
die Zimmer. Eichmann wollte ſich durch einen ihm entgegenkommen⸗ 
den Aufwärter anmelden laſſen, doch derſelbe führte ihn ſogleich in 
eine Art von Vorzimmer und pochte an eine innere Thür; dieſe wurde 
geöffnet, und — Eugenie trat heraus. Sie war ein ſehr ſchönes 
Mädchen, prangend in jedem Reiz der blühenden Jugend und unver⸗ 
dorbenen Friſche, aber jetzt waren die ſonſt roſigen Wangen gebleicht, 
die ſeelenvoll lebhaften Augen von Thränen geroͤthet, die glänzenden 
braunen Haare wenig ſorgfältig geordnet, die Kleidungsſtücke ohne 
ſonderliche Aufmerkſamkeit angelegt. Den jungen Mann erblicken — 
einen leiſen aber ſchmerzlichen Schrei ausſtoßen — mit der einen Hand 
nach dem Herzen fahren, mit der andern die Augen bedecken, das war 
für Eugenie die Sache eines und deſſelben Augenblicks. 

„Sie wiſſen mein Unglück ſchon!“ dachte Eichmann. Er warf 
dem erſtaunten Kellner einen ſehr entſchiedenen Wink zu, das Zimmer 
zu verlaſſen, was derſelbe nur zögernd ausführte. Dann näherte er 
ſich Eugenie, die noch immer wie erſtarrt in der Thüre ſtand, und 
ſagte mit trauriger Stimme: „Ich dachte nicht, Eugenie, daß wir 
uns ſo wiederſehen würden.“ Aber da er ihr jetzt nahe kam, da er 
unbewußt wie bittend die Hand ausſtreckte, da ſchrak das Mädchen 
zuſammen, als erbebe es vor der Möglichkeit einer Berührung, ſtieß 
einen lauten Schrei aus und verſchwand in dem andern Zimmer. 

Eichmann glaubte nicht, daß er auch als Unglücklicher einen ſolchen 
Empfang hätte finden ſollen, er blieb einige Augenblicke unſchlüſſig und 
rathlos ſtehen; dann wollte er ebenfalls in das andere Zimmer treten, 
als Eugeniens Vater aus demſelben trat und die Thüre hinter ſich 
ſchloß. Molsburg war ein großer und ſtattlicher Mann, ſein offenes 
Geſicht verkündete Verſtand und Wohlwollen, aber jetzt blickte es ſo 
ernſt und zürnend, daß Eichmann unwillkürlich einige Schritte davor 
urückwich. Um eben fo viele Schritte trat der Gutsherr vor, dann 
— er mit ſtrenger Stimme: „Ich bin ſehr erſtaunt, Sie hier zu 
ſehen, Herr Referendarius, und ich ſollte denken, Sie hätten uns dies 
wohl erſparen können.“ 

Betäubt fuhr ſich Eichmann mit der Hand nach der Stirne, als 
wolle er ſich überzeugen, ob dort noch wie ſonſt der Sitz des Bewußt⸗ 
ſeins und der Denkkraft ſei; dann ſagte er ſchmerzlich: „Was iſt das, 
Herr v. Molsburg, bin ich nicht mehr Julius Eichmann, jener 
Julius, den Sie gewöhnt haben, Sie als gütigen Wohlthäter, als 
zweiten Vater zu betrachten?“ 

Ungerührt durch den zum Herzen dringenden Ton erwiderte Mols⸗ 
burg kalt: „Für mich ſind Sie nur noch der Referendarius Eichmann. 
Jenen Julius, den Sohn meines theuren Freundes, den ich ſonſt ge⸗ 
kannt und geliebt, werde ich zu vergeſſen ſuchen, ich werde zu ver⸗ 


Wir müſſen aber die Ehre ablehnen. Wir glauben nicht an 
die ernſthafte Abſicht Oeſterreichs, Preußen durch das Delegirten⸗Pro⸗ 
jekt aus dem Bunde herauszudrängen, wir glauben nicht an die 
ernſthafte Abſicht derjenigen Partei, welche jetzt der Regierung am 
nächſten ſteht, ſich in Händel mit ihren guten Freunden einzulaſſen. 
Und wenn von äußerſt unterrichteter Stelle ungenirt und wiederholt 
von nächſtens zu erwartenden kriegeriſchen Unternehmungen geredet 
wird, wir glauben nicht daran Und wenn die „Stern⸗Ztg.“ hie⸗ 
figen Blättern gravitätiſche Ermahnungen ertheilt, den Patriotismus 
über das Parteiintereſſe zu ſetzen, und nicht ins würzvurger Lager 
überzugehen — was hier in Berlin keinem Menſchen einfällt — gra⸗ 
vitätiſch als wäre die Mobilifirung ſchon im Werk —, wir glauben 
nicht daran. Und eine gewichtigere Autorität als wir, glaubt auch 
nicht daran: die Börfe. Und weil Niemand daran glaubt, und weil 
Jeder davon überzeugt iſt, daß wenigſtens Herr v. Bodelſchwingh 
rechnen kann — ſo iſt auch kaum zu erwarten, daß der am 14. Ja⸗ 
nuar zuſammentretende Landtag mit einer Vorlage überraſcht werden 
wird, welche eine Anleihe von 50—100 Millionen verlangt. Denn 
weder die jetzige Majorität noch eine etwa zuſammenzubrin⸗ 
gende feudale würde ſie bewilligen; und, wie geſagt, Herr von 
Bodelſchwingh verſteht zu rechnen. 

In politiſchen Dingen glauben wir nur, was wir ſehen. Wir 
ſehen die Erlaſſe des Juſtizminiſters, des Miniſters des Innern, die 
Confiscationen, die Abſetzungen und Verſetzungen — lauter Maßre⸗ 
geln, die wenigſtens dazu nicht geeignet ſind, alle thaten⸗ und erobe⸗ 
rungsluſtige Stimmung im preußiſchen Volke hervorzurufen. Sollte 
Herr v. Bismarck wirklich die Abſicht haben, etwas zu unternehmen, 
was ſolche Stimmungen vorausſetzt, ſo hat er eine unglückliche Wahl 
getroffen, ſich auf die „Conſervativen“ zu ſtüͤtzen. 

Berlin, 21. Dez. [Generalverſammlung der „patrioti— 
ſchen Vereinigung“.] Geſtern Abend fand im Engliſchen Haufe 
die erſte Generalverſammlung der „patriotiſchen Vereinigung“ ſtatt. 
Die Verſammlung war zahlreich beſucht. Nach dem Bericht über die 
Thätigkeit des Vorſtandes fände die Aufgabe des Vereins, das verfaſ⸗ 
ſungsmäßige Recht der Krone gegen die Demokratie (die Fortſchritts⸗ 
partei) zu ſchützen, in allen Schichten der Bevölkerung den erwünſch⸗ 
ten Anklang. Die Reden der Herren Sanitätsrath Dr. Kurtz, Pro⸗ 
feſſor Caſſel und Otto de la Chevallerie über die Militärfrage, über 
patriotiſche Begeiſterung und über den Zuſtand der heutigen Preſſe 
fanden großen Beifall. Es iſt nicht zu verkennen, daß die conſerva⸗ 
tiven Elemente einen immer ſtärkern Anlauf nehmen. 

[Die neue Anleihe], welche nach Maßgabe des Geſetzes 
vom 24. September d. J. zum Bau für die Elſenbahn von 
Kohlfurt und Görlitz über Lauban, Greiffenberg und Hirſchberg 
nach Waldenburg in Höhe von 11,400,000 Thlr. aufgenommen wer⸗ 
den ſoll, befindet ſich, wie wir erfahren, in bereits ausgefertigten Stücken 
im Beſitz der ihre Ausgabe vermittelnden Inſtitute; über den Zinsfuß, 
welchen dieſelbe gewähren ſoll, iſt Näheres nicht bekannt geworden, 
doch läßt ſich mit Sicherheit annehmen, daß derſelbe 4 pCt. nicht 
überſteigen wird, da die erſt vor Kurzem erfolge Convertirung eines 
Theils der 4 Kproz. Anleihen, einen höheren Zinsſatz, bei einer neu zu 
emittirenden Anleihe nicht als zuläſſig erſcheinen läßt. Die Ausgabe 
der neuen Anleihe wird augenblicklich noch verzögert, um eine günſtige 
Conjunctur unſeres Fonds- und Geldmarktes abzuwarten. Hieraus er⸗ 
klärt ſich auch vielleicht der etwas forcirte Verkauf der convertirten 


geſſen ſuchen, was er mir für das ſpätere Leben werden ſollte. Ver⸗ 

geſſen auch Sie, was wir uns ehemals geweſen, was wir für die Zu⸗ 

ira = fein wollten. Wollte der Himmel, daß wir uns nie gekannt 
tten!“ f 

In tiefſter Trauer ſagte Eichmann mit tonloſer Stimme: „Nie 
kann und werde ich vergeſſen, was Sie und Eugenie mir geweſen 
ſind. Ich kam hierher, um das ſchmerzvolle Geſtändniß zu machen, 
daß ich auf meine [hönften Hoffnungen, auf mein ganzes Lebensglück 
verzichten muß, ich kam hierher, um Abſchied zu nehmen, aber ich 
dachte nicht, daß dieſer Abſchied ein ſo unfreundlicher ſein werde.“ 

Der Zorn ſchien Herrn von Molsburg zu übermannen, er rief 
mit kaum gezügelter Leidenſchaftlichkeit: „Das geht denn doch wirklich 
noch weiter, als ich mir hätte träumen laſſen! Sie geſtehen ſelbſt, 
daß Sie hierher gekommen ſind, um ein Verhältniß abzubrechen, das 
leider zwiſchen uns beſtanden hat, und erwarten einen freundlichen 
Abſchied?“ 

„Ich hoffe nur, Sie würden meine Lage milder beurtheilen, zu 
deren Erklärung ich leider ſelbſt nichts anführen kann!“ 

„Das glaub' ich gern — ſagte Molsburg mit gereiztem Hohn — 
um ſo eher aber können wir eine Unterhaltung abbrechen, die für mich 
wahrhaft empörend iſt.“ 10 1 4505 

„O, ſagen Sie mir nur — rief Eichmann flehend — das Ein⸗ 
zige, ob ich nicht wenigſtens das von der Zukunft und ihren Auftlä⸗ 
rungen erwarten darf, daß Sie und Eugenie mir verzeihen werden!“ 

„Nein, das kann ich Ihnen nicht ſagen. Ich ſpreche nichts wei⸗ 
ter aus als den Wunſch, daß wir uns nie wiederſehen mogen!“ 

Damit wandte er ſich um und verließ das Zimmer, die Thüre 
der Ne benſtube heftig hinter ſich ſchließend. 2 

Eine Zeit lang blieb Eichmann ſtehen, nicht verſuchend, die ge⸗ 
knickten Gefühle des Herzens empor zu richten und zu fügen, ſondern 
nur bemüht, die Gedanken des betäubten Kopfes einigermaßen zu 
ſammeln und zu ordnen. Aber das wollte nicht gelingen. Daß 
Molsburg bereits das Unglück kannte, das feinen ehemaligen Schütz⸗ 
ling betroffen, war zwar nicht eben ſo ſehr zu verwundern; aber die 
Art, wie er dieſes unverſchuldete Unglück verdammend beurtheilte, wie 
ſelbſt die ſanfte Eugenie darüber zu denken ſchien, das ſtand mit dem 
Charakter und der ſonſtigen Handlungsweiſe Beider im ſchneidendſten 
Widerſpruch. 

In dumpfer Zerknirſchung ſagte der junge Mann vor ſich hin: 
„Alſo alles vorbei — keine Hoffnung für die Zukunft — von Gott 
und Menſchen verlaſſen — dann bleibt mir ja wohl nur Eins 
noch übrig!“ 

Mit kalter Verbiſſenheit wie Jemand, der einen trotzigen Entſchluß 
gefaßt, verließ er das Zimmer, nicht achtend des auf dem Flurgang 
noch verweilenden und ſcheu ausbiegenden Kellners, durchſchritt das 
Haus und wandelte durch die Straßen, ohne für alle äußeren Umge⸗ 
bungen auch nur den geringſten Blick zu haben. So erreichte er ſeine 
Wohnung, ohne ſich der Abſicht bewußt geweſen zu ſein, daß er dort⸗ 
hin wolle. Er handelte in allem ohne Rechenſchaft des Geiſtes nach 
einem dunklen aber unwiderſtehlichen Antriebe, gleichſam wie die Thiere 
in ihren wichtigſten Angelegenheiten nach einem unbewußten Snftinfte 
verfahren. Es wäre jetzt Zeit geweſen, ſich in das Speiſehaus zum 
Mittagseſſen zu begeben, aber das kam ihm auch nicht entfernt in die 
Gedanken, ſondern er ſchrieb einige Briefe, zog dann eine Schieblade 


Aproz. Anleihe ſeitens der Seehandlung und der Bank. Die nach 
Maßgabe des Geſetzes vom 24. Sept. d. J. zu emittirende Anleihe 
von 5,600,000 Thlr. zum Bau der directen Eiſenbahn von Küſtrin 
nach Berlin ſoll demnächſt gleichfalls ausgegeben werden. 

Stettin, 22. Dezbr. [Ueber den Loyalitäts⸗Deputir⸗ 
ten, der die Wahrheit geſprochen, ] ſchreibt die „N. St. Z.“: 
„Wir haben vor einiger Zeit eine Berichtigung des Herrn v. Hagen: 
Premslaff aufgenommen, in welcher derſelbe erklärte, daß er bei 
einer Audienz vor dem Könige näher von ihm angeführte Worte zur 
Erläuterung einer Loyalitäts⸗Adreſſe nicht geſprochen habe. Wie 
wir jetzt erfahren, hat allerdings Herr von Hagen in jener Audienz 
der Sache nach zugeſtanden, daß der Inhalt der Adreſſe nur von 
einer Minorität des Kreiſes, nicht des Landes getheilt würde, 
und der betreffende Herr würde ſich ſelber und der Wahrheit einen 
Dienſt geleiſtet haben, wenn er ſofort angegeben hätte, was er wirklich 
bei jener Gelegenheit geſprochen“. 

Naumburg a. d. S., 18. Dezbr. [Verurtheilung.] Der Kreis⸗ 
Phyſikus Dr. Heine zu Bitterfeld iſt vom Criminalſenat des hieſigen 
Appellations⸗Gerichts unlängſt wegen Verbreitung der Schrift: „Schafft 
Euch eine beſſere Kreisordnung“ — ausgegeben vom Central⸗Wahl⸗ 
Comite der deutſchen Fortſchrittspartei, durch Dr, Tempeltey in Berlin — 
unter Abänderung des Erkenntniſſes erſter Inſtanz, der Theilnahme an 
dem Vergehen: „durch öffentliche Anreizung der Angehörigen des Staats, 
er Haß gegen einander den öffentlichen fentliche gefährdet, ingleichen durch 

erbreitung entſtellter Thatſachen und öffentliche Schmähung von Einrich⸗ 
tungen des Staats, dieſelben dem Haß und der Verachtung ausgeſetzt zu 
haben“, ſchuldig erkannt und daher mit fünfzig Thaler Geldſtraſe, im 
Falle des Unvermögens mit drei Wochen Gefängniß beftraft, auch in die 
Koſten beider Inſtanzen verurtheilt. ; 
# Deutſchland. 

* Dresden, 23. Dez. [Die Würzburger und Preußen 
über die Bundesreform.] Der (telegr. gemeldete) Artikel des 
„Dresd. Journ.“ ſucht nachzuweiſen, daß die Würzburger in Bezug 
auf das Delegirten⸗Projekt vollſtändig in ihrem Rechte find. Nachdem 
das „Journ.“ der Auffaſſung entgegengetreten, als wenn es ſich bei 
der Angelegenheit der Delegirtenverſammlung um irgend etwas Preu⸗ 
zenfeindliches handelte, oder als ob bei deren Verhandlung eine den 
Intereſſen Preußens abgeneigte Stimmung ſich zu zeigen Anlaß gehabt 
habe, giebt es einen Rückblick über die Entſtehung des Delegirtenpro:, 
jektes, über Verhandlungen, die unſern Leſern bekannt ſind. Die 
Hauptſtelle in dem ſehr langen Artikel lautet: 


„In dem Geiſte der ee keineswegs in dem der Chicane, 
faßte die Majorität des betreffenden Bundestagsausſchuſſes den fl nf 
ung auf, 


Antrag lee e e die Delegirten⸗Verſammlung) und ſeine Beurthei 
indem ſie ſich auf den Art. 64 der wiener Schlußacte und deſſen Beſtim⸗ 
mungen über die Behandlung gemeinnütziger Anordnungen ftellte. Hiermit 
wurde nur ein Weg beſchritten, welchen man bereits früher bei Gelegenheit 
der Wechſelordnung und des Handelsgeſetzbuchs unter Betheiligung Preu⸗ 
ens mit Erfolg betreten hatte. Es iſt geradezu unbegreiflich, wie man jetzt 
die Initiative des Bundes auf dem Gebiete der Geſetzgebung ſchlechthin als 
eine Competenzerweiterung, als ein „Novum“ ausgeben will. Man ſcheint 
in Preußen ganz zu vergeſſen, daß Bundesgeſetze über Vereinsweſen und 
Preſſe unter Betheiligung preußiſcher Commiſſare zu Stande gekommen find, 
und wenn jetzt die „Würzburger“ wollen und ernſtlich wollen, daß au 
Geſetze dieſer Art, welche bisher als Ausfluß des Art. 2 der Bundes⸗ 
acte (innere Sicherheit) behandelt wurden, ohne Zuſtimmung einer Ver⸗ 
tretung der Kammern nicht vereinbart werden ſollen, fo können wir 
nicht a daß die preußiſche Regierung hierin eine neue Geduldprobe 
für ſich ſelbſt zu erblicken habe. 
Leider ſcheinen Bedeutung und Behandlung des Antrags nicht die ent⸗ 
ſprechende Würdigung bei der preußiſchen Regierung gefunden zu haben. 
s wurden Competenzeinwände laut und dieſe haben ſich in bedauernswer⸗ 
ther Weiſe jo hoch gegipfelt, daß fie jetzt die ganze legitime Stellung der 
Bundesverſammlung berühren. Allerdings ſind in den letzten Jahren wie⸗ 
derholt Widerſprüche Preußens gegen eine Thätigkeit des Bundes auf 
dem Felde der nationalen Geſetzgebung deten aber eine 
ganz neue, bis dahin am Bunde 
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widerſprechende Anſicht Der Bund hat ſich, wie eben ſchon erwähnt, ſchon] daß mit dem Geſetze nur ein einziges Stückchen des Verfaſſungs⸗ 


öfter mit ſolchen Geſetzgebungsarbeiten beſchäftigt, feine. Competenz dazu, 
ohne Widerſpruch zu erfahren, aus Art. 64 der wiener Schlußacte geſchöpft 
und — was wohl zu beachten iſt — die vom Bunde veranlaßten Berathun⸗ 
gen, an denen auch Preußen Theil nahm, haben zu Reſultaten verholfen, 
welche den ſegensreichſten Erfolg und die allgemeinſte Anerkennung haben. 
Es hieße deshalb der Machtſtellung einer einzelnen deutſchen Bundesregie⸗ 
rung, und wäre ſie noch ſo bedeutend, einen erdrückenden, einen ertödtenden 
Einfluß auf das geſammte Bundesweſen einräumen, ſollten die übrigen 
veutſchen Regierungen, um einer veränderten Anſicht Preußens zu genügen, 
dem Fortgange auf jenem erfolgreichen Wege Stillſtand gebieten. Es wird 
in bundesrechtlicher Beziehung mit der Delegirtenverſammlung kein neuer 
Organismus gegeben, der allerdings Einſtimmigkeit erfordern würde. Nur 
eine neue Modalität in der Form der Ausübung der bisheri⸗ 
gen Competenz ſoll eingerichtet werden. Die Bundesverſammlung 
foll lediglich vermitteln, daß die Ausübung des nach wie vor aufrecht erhalte⸗ 
nen Rechtes der Landes vertretungen wegen Annahme oder Verwerfung verein⸗ 
barter Geſetzentwürfe auf eine der Sache ſowohl, als ihrem Anſehen dien⸗ 
liche Weiſe erleichtert werde. ; i 

Darnach iſt es auch leicht zu erklären, wenn Preußen mit feiner Anficht 
in dem Ausſchuſſe der Bundesverſammlung ganz vereinſamt ſteht. Denn 
auch die badiſche Regierung, welcher man nicht wird den Vorwurf machen 
wollen, daß ſie von einer würzburger Stimmung beſeelt ſei, hat ſich im 
Ausſchuſſe von der preußiſchen Anſicht getrennt und beſtreitet keineswegs 
5 e en über die geſtellten Ausſchußanträge nach der Stimmen⸗ 
mehrheit. 

Bei dieſer Lage der Dinge begeht die „A. Pr. Z.“ wohl eine große Rüd: 
ſichtsloſigkeit, wenn ſie die Fällung einer Mehrheits⸗Entſcheidung einen 
„Bundesbruch“ nennt. Dergleichen ſollte nicht bundesgenöſſiſchen Regie⸗ 
rungen geboten werden, welche nie ein hartes Wort über eine abweichende 
Anſicht Preußens in Bundesdingen gehabt haben und noch jüngft durch ihr 
Schweigen zu einer von Preußen an einen Nachbarſtaat gerichteten, ſofort 
in der „A. Pr. 3.” veröffentlichten ſehr bedenklichen Depeſche zeigten, daß 
ſie nicht begehrlich danach ſind, mit Preußen Streitigkeiten über Bundes⸗ 
competenz und Bundespflichten anzufangen. 

Und nach allen dieſen Vorgängen — „Erſchöpfung der Geduld“ auf 
preußiſcher, „Bundesbruch“ auf „Würzburger“ Seite? Wem fällt nicht un⸗ 
willkürlich die Ale vom Lamme ein, das unterhalb ſtehend, das Waſſer 
getrübt haben ſollte?“ 5 5 

Am Schluſſe ſagt das „Dresd. Journ.“: „Wir wollen der nun bevorſte⸗ 
henden weitern Verhandlung am Bunde nicht vorgreifen, ſondern nur die 
wohlbegrünvete Hoffnung ausſprechen, daß es nicht zu einem Bruce kom⸗ 
men werde, der eben ſo unheilvoll ſein müßte, als er unerklärlich erſcheinen 
würde. Die Ueberzeugung aber können und dürfen wir nicht zurückhalten, 
daß auf dem Boden der von der „Allg. Preußiſchen Zeitung“ aufgeſtellten 
Anſichten eine Verftändigung ſchwerlich in Ausſicht ſteht. Eins wird man 
ſich doch einmal klar machen müſſen. Entweder Preußen hält eine zeit⸗ 
gemäße Umgeſtaltung des Bundes im Verein mit ſeinen Bundesgenoſſen für 
nöthig — und das iſt es, was wir wünſchen —, alsdann muß es mit Vor⸗ 
ſchlägen hervortreten und die anderſeitig gemachten nicht ſchlechthin zurück⸗ 
weiſen. Oder Preußen hält dieſe Umgeſtaltung für unnöthig oder ſogar 
für unvereinbar mit ſeinen Intereſſen; dann hat Preußen mehr als jeder 
andere deutſche Staat die Pflicht, darüber zu wachen, daß der beſtehen⸗ 
den Bundesverfaſſung Anſehen und Geltung gewahrt bleibe; dann hat 
Preußen in erſter Linie den Beruf, allen in entgegengeſetzter Richtung ſich 
bewegenden Beſtrebungen der Preſſe und des Vereinsweſens entgegenzutre⸗ 
ten; dann kann es ſich nicht entbrechen, den übrigen deutſchen Staaten be⸗ 
ruhigende Gewißheit zu geben, daß hierin keine Aenderung eintreten werde. 
Aber die deutſche Reformfrage als eine fe offene und zugleich als eine 
ſolche betrachten und behandeln wollen, welche je nach Convenienz der preußi⸗ 


ch ſchen Regierung entweder mit Eifer betrieben, oder zum Stillſtand gebracht 


werden kann, vas iſt eine Auffaſſung, die von Seiten der andern deutſchen 
Fun ‚Diele als Geduld, die von ihrer Seite Selbſtaufopferung verlans 
gen heißt.“ a 

Kaſſel, 21. Dez. [Seit 12 Jahren das erfte verfaſſungs⸗ 
mäßige Geſetz.] Der von der Ständeverſammlung angenommene 
Geſetzentwurf, die einſtweilige Forterhebung der Steuern und Abgaben 
betreffend, hat geſtern die landesherrliche Sanction erhalten und iſt als 
Geſetz verkündigt worden. Seit dem 20. Juni 1850 iſt die⸗ 
ſes das erſte verfaſſungsmäßig zu Stande gekommene 
Geſetz Kurheſſens, und das Land kann ſich freuen, daß wir we⸗ 


t. Sie bekun 
Wien und der bisherigen Uebung nigſtens fo weit gelangt find; aber wie wir ſchon neulich bemerkten, 


rechts zurückerworben ſei, ſo wollen uns heute faſt Zweifel überkom⸗ 
men, ob die Ständeverſammlung ihren Rechtsſtandpunkt nicht ſchärfer 
hätte geltend machen ſollen. Doch es iſt geſchehen, und Nichts mehr 
zu ändern! Aber den Gedanken können wir nicht unterdrücken, daß 
die Ständeverſammlung vorläufig genug verſöhnlichen Sinn und fried⸗ 
fertiges Entgegenkommen bewieſen hat und füglih nun ein gleiches 
Entgegenkommen der Regierung erwarten kann, die bis jetzt nur 
das gethan hat, was fie nicht vermeiden konnte. Es ver 
dient gewiß alle Anerkennung, wenn die Ständeverſammlung der Re⸗ 
gierung die Wiederherſtellung des Verfaſſungsrechts und die Heilung 
des bisherigen Zuſtandes moͤglichſt erleichtert, aber die Wiederherſtel⸗ 
lung und die Heilung ſelbſt darf darunter nicht leiden. Und wenn 
auch in den meiſten Fällen die Anſichten der Rechtspartei mit denen 
der Zweckmäßigkeitsmänner praktiſche übereiſtimmen werden, fo bleiben 
doch auch Fälle, wo die Grenze zwiſchen dem Rechtmäßigen und 
Zweckmäßigen ſcharf gezogen und dem Rechte Geltung verſchafft wer⸗ 
den muß. Ueber die kleinen Ereigniſſe der ſcandalöſen Tageschronik, 
von denen andere Blätter viel zu erzählen wiſſen, berichten wir Nichts, 
theils weil die Dinge in der Regel nur halb wahr, theils im Ver⸗ 
hältniſſe zu unſerer Hauptſache ſebr untergeordneter Natur ſind und 
im Intereſſe der Erledigung dieſer beſſer auf ſich beruhen bleiben. 
(Nat. Ztg.) 
Hamburg, 21. Dez. [Conſtituirung der Bürgerſchaft. — Zur 
internationalen landwirthſchaftlichen Ausſtellun 1 Nachdem 
geſtern die neue Bürgerſchaft zur Prüfung der Neuwahl ae ritten war, 
bei welcher ſich nur die eines Mitgliedes des Centrums als ungiltig her⸗ 
ausſtellte, erfolgte durch Wahl des 1 2 — Vorſtandes die Conſtituirung 
ur zweiten Legislaturperiode. Zum Präſidenten wurde der bisherige Vor⸗ 
Wolffſon, der Kandidat des Centrums, mit 97 Stimmen erwählt 
errn Apotheker Ulex, der 68 Stimmen 
erhielt. Dagegen ſiegte bei der Wahl des erſten Vice⸗Präſidenten, Herrn 
Ulex, die Linke mit 84 Stimmen, während der Kandidat des Centrums, Hr. 
Roß, mit 75 Stimmen in der Minorität blieb. Der zweite Vice⸗Präſident, 
Richter Dr. Kunhardt, der 102 Stimmen erhielt, war wieder der Kandidat 
des Centrums und erhielt bei dieſer Wahl der Kandidat der Linken, der 
Lehrer Th. Hoffmann, nur 64 Stimmen. Zeigte ſich ſchon bei dieſer Prä⸗ 
ſidentenwahl, daß die an Zahl kleine Rechte fortan berufen iſt, in vielen 
Fragen den Ausſchlag zwiſchen Centrum und Linken zu geben, indem nur 
dadurch die Wahl des Herrn Uler zum erſten Vicepräſidenten durchgeſetzt 
wurde, daß die Zünftler lieber mit der Linken ſtimmten, als in der Perſon 
des Herrn Roß den geiſtigen Führer der Freihandelspartei auf den Präſi⸗ 
dentenſtuhl zu erheben, ſo trat dies bei den dann folgenden Wahlen zum 
Bürgerausſchuß noch mehr hervor. Hier waren 14 neue Mitglieder zu 
wählen. Stand das Centrum allein, ſo war es eben ſo wie die Linke nur 
im Stande, in jedem einzelnen Wahlgang je einen Kandidaten durchzuſetzen, 
obwohl zur Wahl in den Bürgerausſchuß nur ein Viertel der Stimmen der 
Anweſenden erforderlich find. Dann aber hätte das Centrum, da von den 
im Bürgerausſchuß verbliebenen Mitgliedern 2 der Linken und 4 dem Cen⸗ 
trum angehören, nur eine Majorität von 2 Stimmen in dieſem einflußrei- 
chen Körper gehabt. Das Centrum ging daher ein Compromiß mit der 
Rechten ein, und geſtand dieſer drei Kandidaten zu, um in dieſer Weiſe in 
jedem 1 1555 2 Kandidaten Vader Aal Dieſes Manöver gelang voll⸗ 
ſtändig, ſo daß die Linke nur 5 ihrer Mitglieder in den Bürgerausſchuß 
ſenden konnte, und jetzt alſo das Centrum mit 10, die Linke mit 7 und die 
Rechte mit 3 Mitgliedern im Bürgerausſchuß vertreten iſt. (Sternz.) 


Oeſterrei ch. 

„ Wien, 22. Dez. [Die „Breslauer Zeitung“ in Wien. 
— Zur gräko⸗ſlaviſchen Frage. — Aus Ungarn.] Ihr Artikel 
über den Schluß der Reichsrathsſeſſion iſt heute in allen Kreiſen, die 
ſich mit Politik befaſſen, an der Tagesordnung; der „Btſch.“ hat ihn 
in extenso abgedruckt; die meiſten anderen Blätter bringen längere oder 
kürzere Auszüge daraus — ſelbſtoerſtändlich mit Ausnahme jener „Na⸗ 
tionalitäten“-Freunde, die über alles, was die Magyaren oder Kroaten 
thun, unbeſehen entzückt ſind; es aber innerlich unerträglich finden, daß 
in Wien irgend etwas geſchehen ſoll, das nicht der abſoluten Mißach⸗ 


itzende Dr. 
18 den Kandidaten der Linken, 
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des Schreibtiſches heraus und überzählte ſorgſam die ſich darin vor⸗ 
findende Geldſumme, indem er für ſich murmelte: „So, das iſt für 
Frau Warnking — ich muß ihr auch den nächſten Monat bezahlen, 

weil ſie ſchwerlich ſobald einen Miether bekommt. Dies wird für die 
kleinen Rechnungen hinreichen — das Andere kann zum Begräbniß 
verwandt werden, und was davon noch übrig bleibt, mag gebraucht 
werden, wozu man Luſt hat.“ 

Nachdem er hierauf, die Hand an die Stirn legend, nachgeſon⸗ 
nen, ob noch etwas Nothwendiges zu erledigen ſei, aber nichts ge: 
funden zu haben ſchien, zog er eine andere Schieblade hervor und 
entnahm derſelben eine feingearbeitete Piſtole, die er mit einer Art 
2 ſchadenfroher Genugthuung betrachtete, indem er halblaut vor ſich 
in ſagte: 7 


Mir treu gedient hat in der Freude Spielen, 
Verlaß mich nicht im fürchterlichen Ernſt!“ 

Als er das Todeswerkzeug vorſichtig geladen und in Stand geſetzt, 
ſchien plöglic eine neue Gedankenreihe in ihm aufzutauchen und den 
Finger zu hemmen, der bereits die verhängnißvolle Stelle berühren 
wollte. Wie — ſollte er hier in ſeinem Zimmer ſich den Tod geben, 
wodurch er der guten Haus wirthin tauſendfache Schrecken und Ver⸗ 
legenheiten bereiten mußte? Sollte er überhaupt in dieſer Stadt ſter⸗ 
ben, um dem widerwärtigen Heißhunger neuigkeitsſüchtiger Klatſcherei 
einen Knochen zum Benagen und Herumzerren hinzuwerfen? Nein, 
hier nicht, wo die Kunde bald zu Eugenie und ihrem Vater dringen 
mußte, die denn doch durch dieſelbe entſetzt werden würden — nein, 
aus der Ferne wird eine ſolche Nachricht von der Neugier gleichgiltiger, 
von der Theilnahme ruhiger aufgenommen. In die Stille ſeiner Hei⸗ 
math wollte er ſich flüchten, an das Grab ſeiner Eltern wollte er ſich 
in ruhiger Nacht ſtellen — — fie ſtarben mit einem Segen für ihn, 
der ihm aber kein Haus des Glückes aufgebaut hatte, ſondern nur ein 
Gefängniß oder Irrenhaus — — dort wollte er hinſinken, ihren Grab⸗ 
hügel mit feinem Herzblut tränkend — da mochte man ihn finden, 
und die Anhänglichkeit der Dorfbewohner an ſeinen verſtorbenen Vater 
geftattete vielleicht dem Selbſtmoͤrder die Grabesruhe neben feinen 
Eltern. Ja, ſo wollte er es machen! Am Abend mit Dunkelwerden 
fuhr der letzte Bahnzug nach jener Richtung ab, ihn konnte er be⸗ 
nutzen und an der Halteſtelle neben ſeinem Geburtsort ausſteigen; es 
mußte dann ſchon gegen Mitternacht ſein, wenn er auf dem Kirchhofe 
anlangte. 

& vernichtete Einiges von dem, was er vorher geſchrieben, um 
Anderes zu ſchreiben, ſteckte das Geld, was er nicht in Päckchen ver⸗ 
theilt hatte, zu ſich, zog einen Paletot über, in deſſen Bruſttaſche die 
Piſtole Platz fand, ſetzte feinen Hut auf und verließ das Haus, ganz 
zufrieden damit, daß er ſeiner Haus wirthin nicht aufſtieß. Erſt als er 
die Straße betrat, fiel ihm ein, daß es noch um viele Stunden zu 

frühe ſei, um zum Bahnhofe zu gehen — — aber was machte das 
aus. Er konnte bis zur nächſten Station zu Fuß gehen, und dort 
den Bahnzug erwarten — bier auf dem Bahnhofe mußte er vielleicht 
erſt unliebſame und läſtige Begegnungen erleben. Nachdem er dieſen 
Entſchluß gefaßt, ſchlug er einen Weg ein, der ihn durch eine Vorſtadt 
und entlegene Gärten auf die Straße führen ſollte, die zur nächſten 
Station führte. 


> 


3. Schlechte Geſellſchaft. 

Wir führen jetzt den folgſamen Leſer in das Wirthshaus „zum 
Elephanten“. Dieſes Haus beſaß eine eigenthümliche Doppelnatur. 
Mit ſeiner Hauptſeite nach einer lebhaften Straße gelegen, ſtellte es 
hier einen Gaſthof mittleren Ranges dar für wohlhabende Landleute, 
niedere Beamte und ähnliche Leute von beſcheidener Lebensſtellung, 
mit leidlich eingerichteten Logirzimmern und mit einer auch von man⸗ 
chen Stammgäften aus der Stadt beſuchten Wirthstafel; das Hinter⸗ 
gebäude mündete auf eine Seitenſtraße und enthielt verſchiedene Re⸗ 
ſtauratlons⸗ und Trinklokale für das untergeordnete Perſonal der Fat 
briken, Eiſenbahnen und ähnlicher öffentlicher Unternehmungen, war 
aber auch vorzugsweiſe ein Tummelplatz geſchäftloſer Arbeiter, herum⸗ 
fahrender Abenteurer und wohl noch ſchlimmerer Gäſte. Während die 
Hausfrau mit einigen Kellnern im Vorderhauſe waltete, verſah der 
Wirth mit einem paar wohleingeſchulten Aufwärterinnen die Beſorgung 
der Hinterräume. Eben jetzt füllte eine neue, ſeit Kurzem im Bau 
begriffene Eiſenbahn ſowohl den anſtändigeren als den unſcheinbaren 
Theil des „Elephanten“ mit ſtark vermehrtem Beſuch. 

An der Mittagstafel ſaß noch eine ſehr bunte Geſellſchaft beim 
einfachen Nachtiſch zuſammen, ſich lebhaft unterhaltend über — den 
Regierungs⸗Referendarius Eichmann. Ein hagrer, ſpitznaſiger Mann, 
der eine Schreiberſtelle irgendwo bekleidete, war der Hauptwortführer 
und ſchloß ſeine Rede folgendermaßen: „Sie können es mir glauben, 
meine Herren, der feine hochmüthige Referendarius, von dem alle Welt 
ſo viel Weſens machte, als wenn er nächſter Tage Präſident oder gar 
Miniſter werden würde, iſt mit Schimpf und Schande ans dem Dienſt 
gejagt. Ich würd' es nicht mit ſolcher Beſtimmtheit behaupten, wenn 
ich es nicht vom Regierungsboten Veit wüßte, der ihm heut Morgen 
das Entlaſſungsſchreiben überbracht und die Akten aus dem Hauſe 
geholt hat. Ich gönn's ihm von Herzen!“ 

„Sind Sie ein perſönlicher Feind von dem Manne?“ fragte ein 
ländlicher Verwalter. 

„Nein, das nicht, ich habe gar keine Bekanntſchaft mit ihm gehabt, 
aber ich kann nun einmal Leute nicht leiden, die ſo beſonders viel von 
fi ſprechen laſſen, als könnten fie mehr wie andere ehrliche Leute. 
Und entſetzlich hochnaſig ſah der Patron immer aus, wenn er einmal 
durch unſere Schreibſtube in das Geſchäftszimmer ging.“ 

Ein noch ziemlich junger Mann, der ſich behaglich die Zähne flo: 
cherte, ſagte hingeworfen: „Wenn Sie erſt Alles wüßten, meine Herren!“ 

„Was denn? — wie ſo? — was wiſſen Sie, Herr Karſch?“ 
ſo flogen die Fragen von allen Seiten herüber. 

Mit angenommener Gleichgiltigkeit, hinter der aber ein tiefer leiden⸗ 
ſchaftlicher Ton ſich heraushören ließ, ſagte Karſch: „Der ehemalige 
Referendarius hat heut Morgen auch ſeine reiche Braut verloren, das 
Fräulein von Molsburg aus Liebenhain.“ 

„Iſt's möglich?“ rief der Schreiber mit weitvorgerecktem Halſe. 

„Das iſt viel Unglück auf einmal!“ ſagte der Verwalter. 

„Aber iſt's auch wahr?“ rief's anderswoher. 4 

„Sie konnen ſich darauf verlaſſen; ich ſprach, als ich eben zu Tiſch 
gehen wollte, einen Kellner aus dem „Engliſchen Hofe“, welcher es 
mit angehört hat, wie der Herr Eichmann vom Vater der Braut den 
Laufpaß erhielt.“ 

„Was er nun wohl anfangen mag?“ 

„Er hat die Wahl — erwiderte Karſch — ob er ſich in's Waſſer 


ſtürzen oder lieber eine Kugel vor den Kopf ſchießen will.“ Damit 
erhob er ſich, die Geſellſchaft leicht grüßend, nahm feinen Stubenſchlüſſel 
vom Schlüſſelbrett und verließ das Zimmer. f 

„Ein verfluchter Kerl, der Karſch!“ ſagte der Schreiber. „Was 
der nicht immer alles weiß!“ : 

„Was iſt er eigentlich?“ fragte ein Fremder. 

Mit halblauter Stimme antwortete der Schreiber: „Mathemati⸗ 


ker oder Techniker außer Dienſt. Er ſucht eine Anſtellung bei der 
neuen Eiſenbahn, aber ob er nun nicht die gehörige Sicherheit ſtellen 
kann oder aus andern Gründen den Herren von der Direktion nicht 
gefällt: er hat bis jetzt kein Glück gehabt, und wohnt hier für nichts 
und wieder nichts im Gaſthof.“ 

Der Verwalter ſagte offen: „Ich ſtellte ihn auch nicht an, wenn 
ich Direktion wäre. Solche Leute, aus deren Geſicht man nicht ſehen 
kann, ob fie alt oder jung find, flößen mir kein Vertrauen ein.“ 

„Das iſt nun wohl das Wenigſte — flüſterte der Schreiber — 
aber wer einmal das Unglück hat, nicht gleich anzukommen, dem 
wird's mit jedem Tage ſchwerer. Jeder denkt: 's muß mit dem ſei⸗ 
nen Haken haben, ſonſt wär' er ſchon angeſtellt. Und dann ſieht 
man's ſchon dem ganzen Menſchen an, wenn einer auf Wartegeld ſteht. 
Wenn er auch einen feinen Paletot trägt, ſo merkt doch jeder, daß 
derſelbe täglich abgeſchabter wird, und daß kein Rock da iſt, den man 
darunter anziehen könnte; wenn auch eine noch ſo dicke Kette vor der 
Bruſt hängt, ſo hat doch jeder ſein Bedenken, ob ſie echt iſt und ob 
wirklich eine Uhr dahinter ſteckt — von der Leibwäſche ganz zu ſchwei⸗ 
gen, von der man nichts ſieht, weil die Weſte bis oben zugeknöpft iſt.“ 

Ueberlaſſen wir die Geſellſchaft dem Eindrucke, den die Worte des 
Schreibers auf ſie gemacht haben mögen, um dem „Herrn Karſch“ 
auf ſein Zimmer zu folgen, wo er ſich in einen einfachen „Karſch“ 
verwandeln zu wollen ſchien. Er vertauſchte den modernen Paletot 
mit einer ziemlich plebejiſchen Hausjacke, legte die fragliche Uhrkette ab, 
an der aber wirklich eine wenn auch unſcheinbare Uhr befeſtigt war, 
fuhr ſich mit der Hand einigemal durch die glatt geſcheitelten Haare, 
daß ſie in ſorgloſer Unordnung nach allen Seiten hinſtarrten, und 
zündete eine kurze Pfeife an, mit welcher er ſich in ſeinem früheren 
Anzuge wohl kaum hätte ſehen laſſen. Auf dieſe Weiſe verwandelt, 
verließ er ſein Zimmer, ſteckte deſſen Schlüſſel in die Taſche, durch⸗ 
ſchritt einige entlegene Gänge, ſtieg dann eine dunkle, wenig gebrauchte 
Treppe hinab, und trat in ein unſcheinbares Gemach, das nur durch 
ein einziges Fenſter mit blinden Scheiben ein zweifelhaftes Dämmer⸗ 
licht aus einem hochverbauten Hofraume erhielt. Dieſes Zimmer ge⸗ 
hörte zum Hinterhaus, und lag hinter deſſen eigentlicher Schänkſtube, 
mit welcher es eine zweite Thüre verband; dieſer abgeſchiedene Raum 
war nur wenigen Stammgäſten zugänglich, gleichſam reſervirt für 
Auserleſene, die aus irgend welchen Gründen eine ſolche Zurückgezogen⸗ 
heit wünſchten. (Forſetzung folgt.) 

Eine Seefahrt im Jahre 1863. 

Ein Schiff mit ſtolzen Segeln, neu aber nicht ſehr feſt gebaut, 
durchſchneidet die Fluthen des Oceans. Von ſeiner Gaffel weht eine 
Flagge, deren Farben uns wohlbekannt. Einzelne abgeriſſene Planken, 
geflickte Raaen und zerfetzte Segel zeigen, daß es in dem Kampfe mit 
dem Sturme ſchon etwas Havarie gelitten hat. Der Bau des Schiffes 
iſt theils alterthümlich, theils aus der Neuzeit ſtammend. Das Vor⸗ 
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meinung“. 


der Capitän dem alten Bootsmann die Führung überläßt. 


tung würdig wäre. — Dieſe Leutchen ſind bei uns eben ſo ſehr die 
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ſchen, der „geſchwollenes Zeug plauſcht“, die Thüre weiſen würden. 


ſchlimmſten Gegner wahrer Freiheit, wie bei Ihnen jene Sorte, welche „Ihr greift Alles zu dogmatiſch, zu logiſch an; wir kommen mit un⸗ 


Preußen dadurch auf ein Piedeſtal zu heben glaubt, daß ſie die Zu⸗ 
ſtände in aller anderer Herren Länder ſo recht grau in grau malt. 
In dieſer Beziehung iſt die liebenswürdige Bonhommie des Wieners 
vielleicht auch der politiſch klügere Theil; Ihre Anerkennung öſterreichi⸗ 
ſcher Verhältniſſe iſt eine ihm um fo eher zu gönnende Genugthuung, 
als er von Natur nur zu geneigt iſt, ſich in der naivſten Selbſtdemü⸗ 
thigung dem Auslande gegenüber in politicis immer um ein Jahr⸗ 
hundert zurückzudünken. Wohlverſtanden aber nur in der Politik; 
denn was Backhänd'l und Bier anbelangt, da iſt er allerdings von der 
Ueberzeugung durchdrungen, daß es nur „a Kaſerſtadt“ giebt. Was 
Sie mit tröſtendem Blicke hervorgehoben haben, das iſt die Kleinlich⸗ 
keit, in der man ſich bei uns zu Lande gefällt, die in tauſend Wen⸗ 
dungen wiederkehrt und durch nergelnde Gehäſſigkeit oft viel mehr ver⸗ 
dirbt, als fie ahnt. Sehen Sie dieſen Staat an! Er hat Anno 48 
und 49 ſehr viel gehängt und füſtlirt, allein damit hatte die Sache 
denn auch ein Ende; um noch Jahre lang Rancune gegen diejenigen 
auszuüben, welche damals ihrem Schickſale entgingen, davon iſt nicht 
die Rede geweſen. Ich habe lange in Peſth mit dem jetzt verſtorbenen 
Literaten Sranyi zuſammengelebt, einem der angenehmſten Männer, die 
ich gekannt, der im September 1848 den Mord des General Lambert 
als Deputirter in dem peſther Reichstage vertheidigt hatte und natürlich 
zum Galgen verurtheilt worden war. Aber er hatte einmal das 
Glück gehabt, in der Nacht vor ſeiner Hinrichtung ſich unter jenem 
Schub zu befinden, den Haynau, ſchon nach ſeiner Abberufung, mit 
einem Federſtriche begnadigte. Genau daſſelbe war einem Böͤrſenmäkler 
paſſirt, den man mir in Peſth zeigte, und der unter Koſſuth als Po: 
lizeipräfekt der Landes⸗Hauptſtadt functionirt hatte. Beide Männer 
konnten ruhig ihren Geſchäften nachgehen; gewiß wird man ſie im 
Auge behalten, gewiß würde man eventuell wenig Umſtände mit ihnen 
gemacht haben — aber Niemand, wenn der Ausdruck erlaubt iſt, trug 
es ihnen nach, daß ſie dem Nachrichter entwiſcht waren. Ich kenne 
eine Regierung, die ſie vielleicht gar nicht zum Tode verurtheilt, oder 
jedenfalls nach überſtandener Strafe in Gyöngyös oder Becskerek in⸗ 
ternirt haben würde mit dem Befehl an die Lokalpolizei, ihnen bei 
ihrem Brodterwerbe nach Möglichkeit hinderlich zu ſein. Daß man ſich 
auf des Schotten Sprüchlein „let bygones be bygones,“ laßt Ver⸗ 
gangenes vergangen ſein, ſo gar nicht in Preußen verſteht! Ich will 
die Beiſpiele nicht nutzlos häufen, aber jener Abgeordnete, mit wel⸗ 
chem der Kaiſer bei dem Empfange in der Burg aufs wohlwollendſte 
über ſeine Knauſerei bei dem Referate über das Armeebudget ſcherzte, 
war mit dem Rumpfparlamente in Stuttgart. Bei Ihnen dagegen, 
wo man nach außen hin eine funkelnagelneue Politik einzuſchlagen ge: 
denkt, die zu verſtehen ich mir nicht anmaße, hält man im Innern 
noch an dem Zopfe feſt, die Leute alle nach ihren Conduitenliſten von 
1848 einzutheilen. Ganz ähnlich iſt es mit dem öſterreichiſchen Adel, 
dem Sie vielleicht zu große Ehre anthun, wenn Sie ihn eine „um: 
ſichtige Ariſtokratie“ nennen; den Sie aber inſofern ganz richtig Ihrer „feuda⸗ 
len Partei“ entgegenſetzen, als er ſich viel zu ſehr fühlt und viel zu 
feſt in feinen Schuhen ſteht, als daß er der Alfanzereien vom chriſt⸗ 
lich⸗germaniſchen Staate bedürfen ſollte, um ſich ein Air zu geben. 
Einen größeren Tory als den Fürſten Windiſchgrätz, für den der Menſch 
erſt beim Baron anfing, hat das preußiſche Herrenhaus nicht; aber 
dieſe Leutchen treten unſer Einem wenigſtens nicht ohne Unterlaß im 
Alltagsleben auf die Hühneraugen, weil ſie grands seigneurs ſind 
und es nicht erſt zu werden brauchen; und weil ſie deshalb einen 
Stahl, der ihnen vorerzählen wollte, wie es ihre Pflicht ſei, ſich durch 
alle möglichen Kniffe und Pfiffe eine ſtändiſch⸗patriarchaliſche Stellung 
im wahrhaft chriſtlichen Staate zu erringen, einfach als einem Men: 


ſerem leichten Blute bei aller Inconſequenz am Ende beſſer fort!“ 
ſagte mir ein Oeſterreicher, der Preußen gut kennt, und es iſt etwas 
Wahres darin — nur weiß ich nicht, iſt es der Dogmatismus, der 
den Norddeutſchen manchmal kleinlich, oder iſt es die Kleinlichkeit 
des ſtaatlichen Gemeinweſens, die in gewiſſem Grade doch auch 
noch bei Preußen zutrifft, was ihn an unrechter Stelle dogma⸗ 
tiſch macht! — Die ſyrmiſche Deputation, welche hier iſt, um den 
Kaiſer um die Wiedererrichtung der Wojwodina zu bitten, hat gleich 
nach ihrer Ankunft Mirko Petrovich ihre Huldigungen dar⸗ 
gebracht, dem Vater Nikittas von Montenegro, der hier weilt; iſt das 
nicht ſehr ermuthigend für Oeſterreich, dem Beiſpiele Englands zu 
folgen und ebenfalls für die Chriſten der Balkanhalbinſel gegen die 
Pforte Partei zu ergreifen?! Iſt es Palmerſton Ernſt damit, den 
Schlußakt der orientaliſchen Frage in Scene zu ſetzen, fo iſt nicht nur 
der letzte Hoffnungsſchimmer auf eine Allianz mit England dahin, ſon⸗ 
dern wir ſind auch ſonſt in einer argen Klemme. — Den vor zwei 
Jahren zur Dispoſition geſtellten Beamten Ungarns, deren noch immer 
über 1200 blos aus der Verwaltungsbranche ſind, die Juſtizbeamten 
ganz ungerechnet, iſt die Begünſtigungszeit, wo ſie einen Theil ihres 
Gehaltes fortempfangen, wieder verlängert worden, diesmal aber nur 
um einen Monat, bis Ende Januar 1863; daraus ſcheint hervorzu⸗ 
gehen, daß die Regierung die Lage dieſer bemitleidenswerthen Leute 
bis dahin definitiv geordnet zu haben denkt. 


Frankreich. 

* Paris, 20. Dez. [Kaiſerliches Schreiben. — Italie— 
niſches. — Aus Mexico. — Zur griechiſchen Frage. — 
Empfang der Baronin Budberg. — Horace Vernet. — 
Verbrecherſtatiſtik.] Man behauptet fortwährend, der „Moniteur“ 
werde wahrſcheinlich noch vor Neujahr ein Schreiben des Kaiſers ver⸗ 
offentlichen, worin Se. Majeſtät Herrn Drouyn de Lhuys ihre Zufrie⸗ 
denheit über die Art und Weiſe ausdrücken wird, in welcher der gegen⸗ 
wärtige Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten die kaiſerliche Politik 
in Italien interpretirte. Dagegen ſcheint Herr v. Thouvenel, der Ver⸗ 
treter der aufgegebenen anti⸗römiſchen Politik, décidement die Gunſt 
des Kaiſers eingebüßt zu haben. Als Präſident des Verwaltungsraths 
der Oſtbahn, geleitete er den Kaiſer nach Ferrieres, wurde jedoch von 
Sr. Majeſtät nicht eingeladen, ihn vom Bahnhof nach dem Rothſchild⸗ 
ſchen Schloſſe zu begleiten, ſondern wartete im Stationsgebäude 6 Stun⸗ 
den auf die Rückkehr des Kaiſers. — Man ſchreibt Herrn Minghetti 
die Abſicht zu, im Monat Januar eine zweifache Emiſſion der neuen 
italieniſchen Anleihe zu veranſtalten, nämlich 300 Mill. innere und 
300 Mill. äußere, letztere für den franzöſiſchen Markt beſtimmt. — 
Rußland ſoll nunmehr, nach dem Vorgange Frankreichs und Preußens, 
beabſichtigen, feinen Geſandten in Turin, Grafen Stakelberg, wegen 
ſeiner allzu großen Sympathie für die Sache der italieniſchen Einheit 
abzuberufen und durch einen ſtrammeren Diplomaten zu erſetzen. — 
Der „Courrier du Dimanche“ theilt mit, daß der Rückzug des Gene⸗ 
rals Prim aus Mexico kein einfacher Entſchluß feines perſoͤnlichen Wil⸗ 
lens geweſen ſei. Die Königin Iſabella habe ihm in einem eigenhän⸗ 
digen Schreiben den Abzug anbefohlen; General Prim habe aber aus 
Discretion in den über die mexicaniſche Frage ſtattgefundenen Senats: 
Verhandlungen dieſer Thatſache keine Erwähnung gethan. — Wie man 
jetzt erfährt, hat der mexicaniſche Congreß den Präſidenten Juarez mit 
ganz außerordentlichen Gewalten ausgeſtattet. In Guanaxuato wird 
dem General Prim eine Statue errichtet werden. Der größte Theil 


des mexicaniſchen Congreſſes hat ſich bei der dieſerhalb eröffneten Sub⸗ 


feription betheiligt. — Der mexicaniſche Congreß ſollte Ende Novem⸗ 
ber ſeine Seſſion bis zum Monat Februar ſchließen. — Man lieſt in 


dertheil iſt ſcharf gebaut, ſcheint zur ſchnellen und ſicheren Bewegung 
des Schiffes gut eingerichtet, jedoch das Hintertheil iſt breit, ſchwer, 
mit alterthümlicher Baſtion und Gallerie, verziert mit Schnitzwerken 
aus der alten Ritterzeit. Dort oben iſt ein Sonnenzelt errichtet, es 
iſt der Verſammlungsort der Schiffsoffiziere und der Steuerleute, worin 
eine angenehme Temperatur herrſcht, während auf dem praktiſch ge⸗ 
bauten Vordertheil die Matroſen und Bootsleute bei ihrer ſchweren 
Arbeit dem Sturme und den heißen Sonnenſtrahlen ausgeſetzt ſind. 
Trotz der unangenehmen Temperatur ſind ſie friſch und fröhlich bei 
der Arbeit. Nur im Intereſſe des Dienſtes läßt ſich einer der Herren 
von der Baſtion auf dem Vorderſchiffe ſehen. 

Mit ſtolzem Selbſtbewußtſein betritt der Commandant die Gallerie 
und ſpricht: „Seht, meine Herren, das Schiff ſegelt gut; Steuer⸗ 
mann, immer rechts gedreht, immer noch mehr rechts! Es wird 
gehen, wir müſſen es wagen, wir haben ſtets dieſen Cours gehalten, 
als ich auf dem alten „Bundestag“ Vicecommandant war, ſogar ER 
hat mich in dieſem Striche zu fahren beſtärkt.“ Und wieder ſetzt er 
ſich unter's Sonnenzelt, zündet ſich eine Cigarre aus der Taſche mit 
dem Oelzweige an; mit freudigen Geſichtern laſſen ſich ſeine Gefährten 
bei ihm nieder, und er erzählt denſelben eine luſtige Geſchichte von Blut 
und Eiſen. 

Unterdeß war es Abend geworden; ſanft legte ſich die Nacht auf 
die Meeresfläche, zufrieden mit dem Tagewerke ſtreckten ſich die Herren 
der alterthümlichen Baſtion ſchmunzelnd auf ihre Kiſſen, ein neuer 
Steuermann ſteht am Ruder und ſieht nach dem Compaß. Leiſe 
ſchlummernd, bereit zum ſofortigen Erwachen, liegt das Schiffsvolk, die 
Häfte aber iſt bei reger Wacht auf Deck. 

Beim erſten Morgengrauen befindet ſich das Schiff zwiſchen 


Klippen, noch iſt es nicht aufgefahren, allein jeden Augenblick iſt dies 


zu beſorgen. Mit Verwunderung bemerken die Herren auf der Baſtion 
auf einmal die vielen Riffe, deren drohende Zacken ihnen bald den 
Untergang bereiten können, ſie glaubten in ſicherem Fahrwaſſer zu ſein. 
Jetzt wird ein erfahrener Bootsmann vom Vordertheile gerufen; er 
ſoll helfen. „Freund, wo ſind wir, unſer Cours war richtig rechts“ 
— heißt es — „auf der Karte ſind keine Riffe bezeichnet und doch 
ſind wir mitten in denſelben.“ Der alte Bootsmann antwortete: 
„Meine Herren, daß Sie das Schiff zwiſchen Klippen führen würden, 
das wußten wir. Das größte Riff dicht vor uns, es iſt „die Volks⸗ 
Auf Ihrer Karte find hier blos ſchwache Ergebenheits⸗ 
ſtrömungen vermerkt. Drehen Sie das Steuer ſcharf links, heraus 
aus dieſen Strömungen, ſonſt ſitzt das alterthümliche Hinterſchiff feſt.“ 

In Todesangſt hängen ſich die Herren alleſammt an das Steuer⸗ 
rad, drehen gewaltig, allein das Schiff gehorcht nicht mehr dem Steuer. 
Immer näher und näher wird es dem drohenden Riff getrieben, als 
Dieſer 
tritt zum Steuer, ein leichter Ruck, ſtolz hebt ſich das edle Schiff, 
wendet und gleitet ins freie Fahrwaſſer. 

Jetzt ſehen ſich die Herren gerettet, dankend wollen ſie das Steuer 
dem Lootſen abnehmen, allein ſobald einer von ihnen daſſelbe ergreift, 
wirbelt es ſtets nach rechts und das Schiff brauſet von Neuem der 
großen Klippe zu. 

Die Herren von der hohen Gallerie ſehen jetzt ein: fie können nicht 
mehr ſteuern, ſie ziehen ſich unter das Sonnenzelt in die angenehme 


Temperatur zurück; der Bootsmann mit einigen erprobten Leuten der 
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Beſatzung übernehmen die Leitung, ſchnell entfalten ſich die Segel, luſtig 
flattert das Banner im Winde, ein rieſiger Doppeladler ſchwebt herab, 
läßt ſich darauf nieder und unter ſeinen Schutz begeben ſich all die 
Falken und Sperber, die früher drohend das Schiff umkreiſet haben. 
Glücklich langt der Segler im heimathlichen Hafen an, froh empfangen 
von der Menge. Jubelnd wird das Schiff auf die Docks gebracht, das 
Vordertheil verſtärkt und die alterthümliche Baſtion niedriger, einfacher 
und praktiſcher eingerichtet. 5 

Das Schiff war ein preußiſches — ſein Name „die Verfaſſung“, 

a (Oft. 3.) 


E. C. London, 19. Dezbr. In den Polizeiberichten dieſer Woche 
findet man ein eigenthümliches Bild aus dem londoner Leben. Mr. Oliver 
Craven gehört zu jenen Perſonen, die unter allen Bräuten diejenige vor⸗ 
ziehen, die allein in der Welt ſteht, oder doch jedenfalls wenig weibliche 
Verwandte und namentlich keine Mutter hat. Oliver Craven war 14 Jahre 
lang verheirathet, ohne von einer Schwiegermutter zu wiſſen. Eines ſchönen 
Nachmittags um 5% Uhr lehrte er aus dem Geſchäft nach feinem traulichen 
Häuschen in Pimlico zurück. Das Haus iſt aber nicht auf's beſte beſtellt. 
Seine Frau liegt in Krämpfen und ein raſend betrunkenes altes Weib macht 
ſich das Vergnügen, alles Geſchirr im Haufe zu zerſchmettern, und die Nach⸗ 
barſchaft auf die Beine zu bringen. Er läßt die Alte auf die Polizei 
ſchleppen, wo man ſie bald wieder entläßt, worauf ſie neuen Skandal vor 
ſeiner Hausthür beginnt. Er erinnert ſich, die ehrwürdige Matrone mehr 
als einmal früher unter ſeinem Dache geſehen zu haben. Bald kam ſie, um 
als Tagelöhnerin die Treppen zu putzen und die Teppiche auszuklopfen, bald 
um einer im Hauſe dienenden Magd einen Beſuch abzuſtatten. Wer kann 
dieſe Perſon ſein? fragt er ſich. Er nimmt feine Frau in's Quer- und 
Kreuzverhör und die furchtbare Wahrheit kommt an den Tag, daß die Alte 
ſeine Frau Schwiegermama iſt. Sie bat 14 Jahre lang ſeine Küche heim⸗ 
geſucht, ſeine Frau gequält, ihr durch Drohungen Geld abgepreßt, ſich dann 
betrunken und ſein Porzellan in Scherben geſchlagen. Und da das Unglück 
nimmer allein kommt, macht Mr. Craven auch noch die Entdeckung, daß die 
im Hauſe dienende Magd Mademoiſelle ſeine Schwägerin und die Schweſter 
ſeiner Frau ſei. Er zittert jetzt vor neuen Entdeckungen, und ſo oft eine 
Matrone an ſeinem Hauſe vorübergeht, fragt er, ob das nicht eine Couſine, 
Tante, Großtante oder Großmutter ſeiner Frau Gemahlin ſei. Die „London 
Review“ empfiehlt den Fall den engliſchen Dramatikern, die ſich nicht immer 
mit Ueberſetzungen aus dem Franzöſiſchen behelfen wollen, als Luſtſpielſtoff. 
Aber das iſt Geſchmackſache. 


[Crinolinen⸗Verbrennung.] Die „Hanauer Ztg.“ ſchreibt aus 
Hanau, 17. Dezbr.: Heute Vormittag hörten die im Locale des hieſigen 
Juſtizamts I. Anweſenden ein Mark und Bein durchdringendes Geſchrei 
und ſahen beim 9 5 der Thüren ein ganz von Flammen umgebenes 
Kind unter entſetzlichem Geheul den Gang ntlang in das Expeditionszim⸗ 
mer des bezeichneten Juſtizamts ſtürzen. Hier wurde daſſelbe von dem zufällig 
anweſenden hieſigen Geſellſchaftsdiener Wörner und von dem Expedienten 
Kämpf ſofort zu Boden geriſſen und vom gänzlichen Verbrennen gerettet. 
Es ergab ſich, daß dieſes Kind das einige achtjährige Töchterchen des auf 
demſelben Gange wohnenden Criminal⸗Gerichts⸗Pedell Baake war, welches 
beim Nachhauſekommen aus der Schule in Abweſenheit der Eltern das Feuer 
unter dem Herd ſchüren wollte, wobei die Crinoline Feuer fing. Glücklicher⸗ 
weiſe war es dann in der Todesangſt gerade an den Ort gelaufen, wo ihm 
die ſchnellſte Hilfe gewährt werden konnte. Sämmtliche Kleidungsſtücke ſind 
verbrannt oder verkohlt; der Körper, insbeſondere die unbedeckt geweſenen 
Theile: Kopf, Geſicht, Hals, Arme und Hände mit Brandwunden bedeckt. 
Doch iſt Hoffnung. vorhanden, daß ſie ohne bleibenden Nachtheil geheilt wer⸗ 
den. Seinen Eltern iſt hierbei der — leider faſt allen hieſigen Müttern 
zur Laſt fallende Vorwurf zu machen, ihr Kind mit einer allbekannt ſchon 
ſo viel Unheil angerichtet habenden Crinoline bekleidet zu haben. 


[Eine 130jährige Odaliske] ſtarb neulich in Damascus. Sie ge⸗ 
hörte in ihren Schönheitstagen dem Sultan Selim, welcher fie vor etwa 


— 


der „France“: König Dom Fernando hat ſämmtliche portugieſiſche Ge⸗ 
ſandtſchaften beauftragt, allen Mächten zu erklären, daß er in abſoluter 
Weiſe den griechiſchen Thron zurückweiſt. — Nach einer Privatdepeſche 
der „France“ hat ſich in den nunmehr beendigten Wahlen die Majo- 
rität in den meiſten Provinzen für Prinz Alfred ausgeſprochen. Die 
proviſoriſche Regierung will jedoch, ehe fie dieſes Ergebniß öffentlich 
verkündigt, die Ankunft von Lord Elliot abwarten, deſſen Miſſion ihr 
auf offiziellem Wege angezeigt worden iſt. — Horace Vernet iſt ſo 
weit wieder hergeſtellt, daß er die ihm von den Aerzten angerathene 
Reiſe nach Nizza unternehmen kann. — Der Bataillons⸗Chef Detre, 
der ſich in Mexico durch die kühne Waffenthat auf dem Borrego aus⸗ 
gezeichnet hat, befindet ſich jetzt hier. Er iſt vom Kaiſer zur Tafel 
gezogen worden. — Nachfolgende Statiſtik hat als Zeichen der ſocialen 
Zuſtände Frankreichs ein gewiſſes Intereſſe. Am 1. Jan. befanden ſich 
im Bagno von Toulon 3540 Sträflinge, darunter nicht weniger als 
3030 Recidive oder entwichene Sträflinge, 2877 find für eine gewiſſe 
Zeit, 663 lebenslänglich verurtheilt. 1678 dieſer Sträflinge ſind ledig, 
die übrigen verheirathet. 1679 derſelben können weder leſen noch 
ſchreiben und nur 123 haben eine Ausbildung über den Elementar⸗ 
Unterricht genoſſen. Was die Natur der Verbrechen betrifft, ſo fand 
man: 1375 Diebe, an 900 Mörder, 130 Brandſtifter, 231 Verur⸗ 
theilte wegen Vergehen gegen die Keuſchheit, 175 Fälſcher und 425, 
die mehrere dieſer Verbrechen zugleich begangen haben. 


Großbritannien. 

E. C. London, 19. Dez. [Frogmore⸗Mauſoleum.] Nachdem nun 
das Mauſoleum in Frogmore geweiht worden, wurden eſtern Früh die 
Gebeine des Prinz⸗Gemahls aus der k. Gruft in der Schloßkapelle von Wind⸗ 
ſor nach ihrer bleibenden Stätte im Mauſoleum gebracht. Punkt 7 Uhr des 
Morgens begaben ſich der Prinz von Wales, die Prinzen Arthur, Leopold 
und Ludwig von Heſſen nach der Schloßkapelle, wo ſich bereits der Dom⸗ 
Dechant von Windſor, einige andere Geiſtliche und mehrere Beamte des 
Haushalts verſammelt hatten. Von dort begab man ſich in Prozeſſion nach 
Frogmore, wo in Gegenwart der Prinzen und der anderen Gentlemen der 
Sarg in einen Sarkophag geſetzt und mit einem ſchweren Steine bedeckt 
wurde. Auf den Sarkophag kam ein Gypsabguß des Marmor⸗Denkmals, 
mit deſſen Ausführung jetzt Baron Marochetti 9 iſt. Um 1 Uhr 
Mittags ging J. M. die Königin in e der k. Prinzen und Prin⸗ 
zeſſinnen zu Fuße von Frogmore⸗Houſe zum Mauſoleum, wo der Dechant 
von Windſor Stellen aus der hl. Schrift vorlas und ein kurzes Gebet ver⸗ 
richtete. Die Königin und die Prinzeſſinnen zogen ſich zurück, nachdem ſie 
am Fuße des Grabes Blumenkränze niedergelegt hatten. Das ganze Per⸗ 
fonal des Haushaltes erhielt nachher die Erlaubniß, das Mauſoleum zu be⸗ 
ſichtigen. Unter den bei der vorgeſtrigen Weihe Anweſenden waren Prof. 
Gruner, Mr. Humbert, der Baumeister und Mr. Dines. Das Hofbülletin 
bemerkt am Schluſſe dieſes Berichtes: Obgleich von Gram überwältigt, bat 
Ihre Majeſtät die angreifenden Ereigniſſe der letzten Tage ausgehalten, obne 
weiteren Schaden an ihrer Geſundheit zu leiden. 

Sſch weden. 

Stockholm, 17. Dez. [Die Regierungs⸗Propoſition 
wegen Vermählungen zwiſchen Chriſten und Juden] kam 
heute bei der Ritterſchaft und dem Adel, ſo wie im Prieſter⸗ und im 
Bürgerſtande zur Verhandlung, und wurde von Ritter und Adel mit 
87 gegen 48 Stimmen und vom Bürgerſtande angenommen, aber vom 
Prieſſerſtande wieder zurückgeſandt, welches indeß keine Folge haben 
kann, da der Bauernftand ſchon früher dieſe Propoſition angeno m⸗ 
men hat. 

Amerika. b 

Newyork, 3. Dez. [Vor Fredericksburg.] Der eigent⸗ 
liche Zweck der Flankenbewegung Burnſide's iſt nicht erreicht worden, 
obwohl ein energiſcher Angriff auf Fredericksburg das Verſäumte noch 
nachholen könnte. Es hatte ſich darum gehandelt, damals, als Frede⸗ 
ricksburg noch ſchwach beſetzt war, fo ſchnell und fo geheim als mög⸗ 
lich über den Rappahannock zu gehen, dazu auf dem Potomack und der 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


110 Jahren feinem Cafetier zum Geſchenke gemacht hatte. Seit mehr als 
vierzig Jahren lebte ſie zurückgezogen in Damascus in einem von ihrem 
letzten Gebieter angekauften Häuschen, in welchem ſie ſich leidenſchaftlich mit 
der Pflege von Katzen und Geflügel beſchäftigte, denen ihre Dienerſchaft, 
unter Androhung der augenblicklichen 3 die größte Aufmerkſamkeit 
zuwenden mußte. Vor ihrem Tode ſetzte ſie ihre hundertjährige Dienerin 
als Erbin ein, und zwar unter der ausdrücklichen Bedingung, daß ſie ſich 
ihrer thieriſchen Pfleglinge annehmen müſſe. Die Ortsbehörde ließ jedoch, 
da die Odaliskin ohne Erben ſtarb, das Haus mit dem ganzen Inhalt in 
Beſchlag nehmen und einen Theil verſteigern. Die Prätioſen, als: Juwe⸗ 
len, Perlen u. ſ. w. werden als Throngut nach Konſtantinopel geſchickt 
werden. 


[Eine werthvolle Gans.] Ein mannheimer Gaſtwirth kaufte dieſer 
Tage eine Wildgans, in deren Magen die Köchin beim Zertheilen einen Im⸗ 
perial eingeſackt fand. Einen Imperial? wird man fragen, — und doch iſt 
dem fo, und zwar vom Jahre 1835. Wo mag dieſe ruſſiſche Goldmünze 
aufgeleſen, wo in aller Welt mit herumgeflogen ſein? Vielleicht in den Eis⸗ 
bergen Sibiriens oder bei den Eskimo's! 


Leipzig. In nächſter Zeit wird ein in Afrika geborener und zuletzt zu 
Alexandrien in Aegypten aufhaltlich geweſener, jedoch nach Sachſen gehöriger 
und in Leipzig heimathberechtigter junger Menſch per Transport hier ein⸗ 
treffen, um wegen mehrerer dort begangener Verbrechen, worunter ſogar ein 
Mord genannt wird, von ſeiner NE dem hieſigen Bezirksgericht, 
abgeurtheilt zu werden. Jener Menſch, Alfred Neubauer mit Namen, Tiſchler 
von Profeſſion und erſt 20 Jahre alt, iſt der Sohn eines zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts hier geborenen Apothekers, der als ſolcher im Marinehospital 
au Alexandrien zuletzt angeſtellt war, und Ende des Jahres 1860 dort geſtor⸗ 

en iſt. Beim Tode ſeines Vaters hatte Neubauer noch einen emen 
Bruder, der bei ihm in Alexandrien wohnte. Dieſer Knabe ſtarb im Monat 
März 1861. Neubauer behauptete, als er ſpat in der Nacht nach Haufe ge⸗ 
kommen ſei, habe das Kind erwürgt im Bette gelegen, und aus der Wohnung 
ſeien verſchiedene werthvolle Gegenſtände, aus dem Nachlaſſe des Vaters her⸗ 
rührend, geraubt worden. Die Herausgabe dieſer Gegenſtände ſoll Neubauer 
vorher verweigert haben. Bald nach dem Tode ſeines kleinen Bruders kam 
Neubauer bei dem preußiſchen Generalconſulat, das die N ſaͤchſiſcher 
Unterthanen in Alexandrien vertritt, in Haft wegen Verübung eines ſchweren, 
einem öſterreichiſchen Unterthan zugefügten Diebſtahls. Später wieder ent⸗ 
laſſen, wurde er neuerdings abermals wegen dringenden Verdachts, zwei 
Malteſern bei Verübung eines Mordes behilflich geweſen zu ſein, von dem 
preußiſchen Generalconſulat in Haft genommen, und wird nunmehr nach ver⸗ 
ſchiedenen zwiſchen den auswärtigen Miniſterien Preußens und Sachſens 
gepflogenen Verhandlungen, wie wir oben bemerkt haben, hierher transpor⸗ 
tirt und dem hieſigen Gerichte zur Beſtrafung übergeben werden. enn 
auch nicht zu erwarten ſteht, daß eine Verurtheilung Neubauer' hier wegen 
jener in Aegypten begangenen Verbrechen erfolgt, ſo hat das preußiſche Ge⸗ 
neralconſulat eine Ueberweiſung an ſeine heimathliche Behörde doch für das 
einzige Mittel gehalten, ihn der ägyptiſchen merh oder gar der Wuth der 
arabiſchen Bevölkerung, welche durch jenen Mord in ungemeine Aufregung 
verſetzt worden fein ſoll, zu entziehen. Die Acquisition Neubauers iſt für 
Sachſen und zunächſt für Leipzig gerade nicht die wünſchenswertheſte, da 
der junge Menſch nach den von dem mehrerwähnten preußiſchen General⸗ 
conſulat in Alexandrien über ihn gegebenen Notizen mit die öffentliche Sicher⸗ 
heit dort ſehr gefährdenden Individuen im Verkehr geſtanden hat, dieſe In⸗ 
dividuen aber der Abſchaum der Bevölkerung ſind, welchen die benachbarten 
europäifchen Länder, namentlich Malta, die joniſchen Inſeln, Griechenland, 
Italien ꝛc. hingeſendet haben. (Leipz. Nachr.) 


7 


— . —ñ——à—ͤä 


Ruprecht. ch f 
aut 0, r Ring der Nibelungen. Eine Studie zur Einführung in die 
gleich 


— 3201 


Beilage zu Nr. 601 per Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 24. Dezember 1862. s 


(Fortſetzung.) 


vorläufig untergebracht. Daſſelbe ſoll, wie verlautet, heimlich entbunden 


Eiſenbahn von Acquia Creek der Armee die nöthigen Lebensmittel und und das Kind bei Seite geſchafft haben. Die eingeleitete Unterſuchung wird 


Brückenequipagen zuzuführen und fo den Feind bei Fredericksburg zu] das 


überrumpeln, ehe er ſeine Streitmacht concentriren konnte. Durch 
zwei thatſächliche Umſtände wurde Burnſide an der Ausführung dieſes 


Nähere ergeben. 


auf dringende Empfeblung einen aus dem Gefängniſſe ſoeben entlaſſenen 
Menſchen als Haushälter in der Vorausſetzung angenommen, daß er ſich 


Planes verhindert: durch die Unterbrechung der Eiſenbahn von Acquiaf treu und fleißig führen und überhaupt die angelobte Beſſerung halten würde. 


Creek an den Rappahannockund durch die unausgeſetzten Regengüſſe, welche 
den Marſch des Heeres ſo ungemein erſchwerten. Als er endlich vor 
Fredericksburg anlangte, fand er bereits General Lee daſelbſt vor, 


zu ſchmähliche Weſſe. Er wurde von der 


Anfangs ſchien der Menſch auch ſich fein Verſprechen angelegen fein zu laſ⸗ 
ſen, und entſprach vollkommen den Anforderungen feines Herrn. Am Sonn: 
tag mißbrauchte er jedoch das Vertrauen, das man in ihn geſetzt hatte, auf 
rau des Hauſes mit einer Summe 


dem kurz darauf Gen. Jackſon ſtieß, die zuſammen über etwa 60,000 M. von etwa 20 Thlr. zum Wechſeln fortgeſchickt und kehrte damit nicht zurüd. 
verfügten. Die Höhen, welche Fredericksburg umgeben, find mit einer drei⸗ Es läßt ſich daher nur annehmen, daß er das Geld unterſchlagen und damit 
fachen Kette von Verſchanzungen umzogen und würde ſelbſt Burnſide unter] das Weite geſucht hat. 


dem Feuer zahlloſer Batterien den Uebergang über den Rappahannock er⸗ wo — ex 


zwingen, fo müßte er jenſeits unerſteigliche, von einer zahlreichen Armee ver⸗ 


[Frechheit.] Am Sonnabend Nachmittag in der vierten Stunde, 
ſo noch heller Tag war, paſſirte eine Dame den Blücherplatz und 
hörte plötzlich hinter ſich das Geräuſch lauter Stimmen, die ſich anſcheinend 


theidigte Poſitionen erſtürmen. Er verzichtet deshalb auf den direkten An- in Schimpfreden über eine dritte Perſon ergofjen, Die beiden Arbeiter, von 


griff und auf ein Bombardement der Stadt, das, unter den gegebenen 
Umſtänden, eine zweckloſe Barbarei geweſen wäre. In der Unions⸗ 
Armee ſucht aber nun Jeder die Schuld und die Verantwortlichkeit 


denen fie ausgingen, kamen näher, und merkte die erſchrockene Frau erſt jetzt, 
daß dieſe gröblichen Redensarten ſie angingen, da der eine der beiden Exce⸗ 
denten behauptete: es wäre ihm von dem gefüllten Marktkorbe der Dame 
die Cigarre aus dem Munde im Vorübergehen geſtoßen worden. Dieſer abſurden 


des verfehlten Unternehmens von ſich weg auf Andere zu wälzen. — | Behauptung, auf welche fofort die Forderung eines Schadenerſatzes folgte, gaben 


Ueber das, was nunmehr geſchehen wird, ergeht man ſich in den ver⸗ 
ſchiedenartigſten Vermuthungen, doch feinen zwei Pläne beſonderen 
Glauben zu finden. Nach dem einen würde die große von Newyork 


die beiden Kerls dadurch Nachdruck, daß fie ſich zu beiden Seiten der Dame 
placirten und ſie in dieſer Weiſe begleiteten. D eſelbe mußte ſich ſchließlich 
in ein benachbartes Verkaufslokal flüchten, um weiteren Unannehmlichkeiten 
zu entgehen. — Am Sonnabend Abend trat ein Gaſt in das Reſtaurations⸗ 


unter General Banks abgegangene See-Expedition in der virginiſchen lokal eines bekannten Hotels in der Schweidnitzer⸗Vorſtadt ein und hing 


Halbinſel landen, von der Fluß- und Landſeite gleichzeitig das Fort 
Darling angreifen, und ſo General Lee zur Deckung von Richmond 
herbeiziehen. Burnſide würde alsdann über den Rappahannock gehen 


ſeinen Paletot an den dort befindlichen Kleiderrechen auf. Hierauf achtete 
er nicht weiter auf denſelben und ſpielte Billard. Als er ſich nach etwa 
einer Stunde wieder entfernen wollte, war das werthvolle Kleid angsſtück 
verſchwunden. Trotz Portier und der anſtändigen Gäſte, die dort zu ver⸗ 


und ſich mit General Banks vor den Thoren von Richmond vereini⸗ n, war es einem Langfinger gelungen, ſich einzuſchleichen 
gen. Außerdem würde dann noch die ungefähr 30,000 Mann ſtarke shall mm 9 eee enen 
Unions⸗Armee, die um Suffolk herum in Nord⸗Carolina ſich befindet, — * (Gerichtliches.] Die Unterſuchung in Betreff des zu 
zu Burnſide ſtoßen. Nach dem andern Plane würde man vorzüglich] Anfang des Sommers an dem Haushälter Klein verübten Mordes 
mit den bepanzerten Kanonenbooten den Rappahannock hinauffahren iſt bisher nicht zu Ende gediehen; alle Anſtrengungen der Sicherheits: 
und mit ihrer Unterſtützung den Uebergang über denſelben forciren.] behörden zur Entdeckung des Mörders haben nur dahin geführt, daß 
Die Armee Burnſide's ſoll durch das ſchlechte Wetter und die mangel- zwei Individuen als der That verdächtig feſtgenommen und längere 
hafte Verpflegung ernſtlich Noth leiden. Das Hauptübel iſt jedoch die] Zeit in Haft gehalten wurden. Da über den Fortgang des Prozeſſes 
Deſertion, die fo ſehr überhand nimmt, daß man dieſelbe gar nicht] das ſtrengſte Schweigen beobachtet wird, fo iſt über den wahrſchein⸗ 
mehr beftrafen kann. Man begnügt ſich jetzt einfach damit, die Fah-] lichen Ausgang deſſelben nichts Genaueres bekannt. 

nenflüchtigen, deren man habhaft werden kann, wieder zu ihrem Corps]. — * lEiſenbahn unfall. . wollte der Bahnmeiſter 


4 Buchwald von Bunzlau auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn 
eee (Den neueften Deveſchen zufolge hat Burnſide nach Pen Stationsorte Kaiſerswaldau fahren. Er beitieg zu dieſem 


Ob der Widerſtand der Conföderirten er-] Behuf die Maſchine eines nach dieſer Nicht bgehenden Güterzuges, als 
heblich geweſen, läßt ſich noch nicht erſehen. CVVT ie Rn 


D. Red.) verfelbe bereits in Bewegung war, glitt ab, und gerieth unter die Räder, jo 
Provinzial-Zeitung. 


daß er augenblicklich getödtet wurde. 5 
Der Lokalzug aus Frankfurt iſt we⸗ 
Breslau, 23. Dezember. [Tages bericht.] 


# o 
gen des ſtarken Weihnachtsverkehrs ſtatt um 2 Uhr Nachm. erſt um 4 Uhr 
Nachm. eingetroffen. Der um 7 Uhr Abends fällige Tagesperſonenzug der 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn aus Berlin war bis um 8 Uhr, dem 

„[Kirchliches.] So eben geht uns die Nachricht zu, daß am erſten t \ 
Feſttage Nachmittags in der Hofkirche nicht Herr Pred. Dr. Koch, fon: | zuge ausgebliebene ſächſiſche Poſt iſt mit dem gemiſchten berliner Zuge, 
dern Herr Cand. Rudolph predigen wird. welcher ſich gegen 2 Stunden verfpätete, und erſt um 11 Uhr eintraf, nad: 
„* [Mißverſtändniß.] In Bezug auf die zwiſchen 11 und] gekommen. — Der Mittags zug aus Oberſchleſten verſäumte auch beute 

Mittagblattes, haben die geneigten Leſer bereits durch eine kurze Notiz Chauffeen und Schienenwege fußboch mit Schnee bedeckt find. 

an der Spitze der zweiten Ausgabe Kenntniß erlangt. Dieſe zweite l Arbeits⸗Elnſtellung! Dem görliger „Anzeiger“ wird aus 
Ausgabe wurde, nach Entfernung des anſtößigen Artikels, jo raſch als[Markliſſa unterm 21. Dezember gemeldet: „Das für hieſige Stadt 


Schluſſe unſeres Blattes noch nicht eingetroffen. Ä 
entered rng Die heute Früh bei dem berliner Schnell⸗ 
{ wieder eine halbe Stunde. — Wie wir bören, ſoll der Schneefall in Ober: 
12 Uhr erfolgte Konfisfation der erſten Ausgabe unſeres geſtrigen chleſien in den letzten Tagen ein ganz außerordentlicher geweſen fein, jo daß 


gehauft hatten. Beſſer hatten ſich die Baiern und die Badener, am 
eſten aber — mit Erröthen ſchreibe ich es als Deutſcher nieder — die 
Franzoſen betragen. — Alles fühlte ſich nun fröhlich und frei und mit 


# [Unterfhlagung.] Ein bieiiger Kaufmann hatte vor 3 Monaten] neuem Muthe beſtellte der Landmann ſeine Felder, wozu ihn auch der ſchöne 


Stand der Winterſaaten, die ſehr gut durch den gelinden Winter gekommen 
waren, ermuthigte. — In Silberberg ſahen wir die Zerſtörung, welche 
die Feinde durch das Niederbrennen der Stadt verübt hatten. Aber auch 
hier waren die Bürger guten Muthes, gingen auch einzeln an den Wieder⸗ 
aufbau der Wohnungen. Sie hofften, daß der Segen des Friedens den 
Schaden bald wieder ausgleichen werde. — Eine Reminiscenz habe ich lange 
Jahre aufbewahrt: Es waren Silbergroſchen, die aus dem vom ganzen 
Lande dargebrachten Silber in Glaz geſchlagen worden waren, wo eine 
interimiſtiſche Münze errichtet worden war. Sie trugen ein G. als Münz⸗ 
zeichen. Als aber die alte Münze eingeogen wurde, kamen auch fie. mit 
der übrigen Flut zur Umprägung. Noch bedauere ich, keine als Andenken 
aufbewahrt zu haben. Wohl mögen das manche Andere gethan haben und 
0 wohl noch mehrere ſolche Andenken in unſerm Vaterlande zu 
nden fein. 


—e. Neumarkt, 22. Dez. eee Ge⸗ 
ſtern Abend wurden die Kinder der Arbeitsſchule wiederum im Schießhaus⸗ 
faale, welchen ein großer Chriſtbaum zierte, mit Kleidungsstücken, Strie⸗ 
tzeln ꝛc. beſchenkt, die Fleißigſten noch außerdem mit Prämien erfreut. 
Vorher richtete Prim. Dr. Hübner zu beherzigende Worte an Kinder und 
Eltern, und dankte Namens des Vorſtandes dem Dirigenten der Anſtalt, 
Rathmann Weber, für ſeine unermüdliche, gemeinnützige Thätigkeit, durch 
welche dieſe ſegensreiche Anſtalt bisher fortgeführt und ihrem Zweck entſpre⸗ 
chend gefördert worden, auch noch lange derſelben erhalten bleiben möge; 
dieſen Worten ſchloß ſich der Bürgermeiſter Lorch an, noch erwähnend, daß 
ſich dadurch Hr. Weber den Dank der ganzen Stadt erworben. Heute fand 
die Einbeſcheerung in der Kleinkinderbewahr⸗Anſtalt (Spielſchule) ſtatt. Der 
Vincenz⸗Verein betheilt 30 Arme mit Strietzeln und Feuerungsmaterial 
Wade auch ſeitens der Communal⸗Verwaltung wird Brennholz an Arme 
vertheilt. 


V. Kanth, 22. Dezbr. [Die Reſſourcen⸗Geſellſchaftl beſchloß in 
einer General⸗Verſammlung, wie voriges Jahr wieder verſchämte Stadtarme 
mit einer Weihnachtsgabe zu erfreuen. Zu dieſem Behuf wurden 10 Thlr. 
aus der Kaſſe beſtimmt. Eine beſondere Sammlung ergab noch 3 Thlr., 
durch welche eine Verlooſung zu dem obigen Zwecke veranſtaltet werden ſoll. 


4 Oels, 22. Dez. [Einbeſcheerung.] Sonntag den 21. Dezember, 
Abends 5 Uhr, fand in dem feſtlich geſchmückten Saale des Gajtbofes zum 
goldnen Adler“ für die Pfleglinge der hieſigen Kleinkinder⸗Bewahr⸗ 
Anſtalt die, um dieſe Zeit übliche Weihnachtsbeſcheerung ſtatt. Zwei große 
Chriſtbäume beſtrahlten im hellen Lichterglanze die auf drei langen Tafeln 
ausgebreiteten Feſtgaben, beſtehend aus Striezeln, Aepfeln, Nüſſen, Spiel⸗ 
zeug und vollſtändigen Bekleidungen für 50 Kinder. Herr Propſt Thiel⸗ 
mann hielt vie einleitende, und Herr Hofprediger Hohenthal die Schlußrede. 


Woiſchnik, 20. Dez. 8 er den umfangreichen, durch einen 
guten Wiloſtand ſich auszeichnenden Forſten der hieſigen Herrſchaft werden 
alljährlich von dem als trefflichen Jagdſchützen bekannten Beſitzer der Herr⸗ 
ſchaft, Hrn. Grafen Guido Henckel v. Donnersmarck, mehrere der kapi⸗ 
talſten Stücke erlegt. Am 19. d. M. hat derſelbe in der zur Oberförſterei 

telonna gehörender Stallung Krzemien, Jagen 191, ein hauendes 

chwein von 7% Fuß Länge und 350 Pfund Gewicht erlegt. 
Durch einen kunſtgerechten, ſpitz auf den Kopf gerichteten Schuß wurde daſf⸗ 
ſelbe platt zwiſchen die Lichter geſchoſſen, worauf es auf dem Platze blieb. 
Ein ſo ſtarkes Stück iſt hier, ſo lange man ſich zu erinnern weiß, noch nicht 
geſchoſſen worden. . ö 


Z. Ohlau, 22. Dez. [Muſik! Im Saale „zur goldnen Krone“ gab 
geſtern die Violin⸗Virtuoſin Frl. Roſa d Or aus Venedig vor einem leider 
nicht ſehr zahlreichen Publikum ein Concert. Sie ſpielte „Fantaisies capri- 
ces“ von Vieuxtemps, „Melancolie“ von Prume, „Tremolo“ von Bexiot 
und den „Carnaval de Venise“ von Ernſt, und erntete bei jeder Piece den 


moglich gedruckt, fo daß fie ſchon nach 1 Uhr in Befig der meiſtenf und Nachbarſchaft wichtigste Tagesereigniß ift die geſtern eingeſtellteſ ledhaſteſten Beifall. Recht wacker wurde die Künſtlerin durch unfere verehrte 


Kommanditen war. Um 2 Uhr erſchien ein Polizeibeamter in einer Thätigkeit der ſeit dem 24. Juni 1839 in Betrieb geſetzten Kat⸗ 
dieſer Kommanditen (Herrn Boſſak am Königsplatz) und verlangte tun: Fabrik zu Beerberg a. O. Wohl war man hierauf ſeit Mo⸗ 
ſämmtliche vorhandene Schleſiſche und Breslauer Zeitungen. Vers naten einigermaßen vorbereitet, daß fie aber gerade mitten in der win⸗ 
geblich wies man darauf hin, daß dies ja die zweite Ausgabe des terlichen Zeit und bei dem Umſtande, daß immer noch für einen gro⸗ 
Mittagblattes ſei — der Beamte blieb dabei, er habe einmal die In⸗ 
ſtruktion, das Mittagblatt der Breslauer und Schleſiſchen Zeitung zu ſchäftgung vorhanden war, erfolgen würde, hatte man nicht erwartet. 
konfisciren und dieſer Inſtruktion müſſe er nachkommen. Und ſie Hunderte von Fabrikarbeitern ſind nun durch die vollendete 
wurde auch ausgeführt. Der Chef der Commandite ſoll ſofort bei] Thatſache für den Augenblick ohne Broterwerb, da für fie zur Zeit 
dem Herrn Polizei⸗Präſtdenten Vorſtellungen erhoben haben, über de⸗ weder in der Wellerſchen Kammgarn⸗Spinn⸗ und Weberei, noch bei der 
ren Reſultat wir bis jetzt noch nichts vernahmen. Jedenfalls beruht Ungunſt der Baumwollen⸗Konjunktur weder in den auswärtigen Kat⸗ 
dieſe Konſiskation auf einem Mißverſtändniß des Beamten, welches ge: tunfabriken, noch bei den hieſigen Kattunfaktoren Arbeit vorhanden iſt. 
wig durch eine Ordre des Herrn Poltzeipräſidenten ſofort behoben Mit kummervollem Herzen, gebeugtem Muthe und Thränen in den 
worden iſt. Es wäre uns lieb, zu erfahren, ob noch andere ähnliche Augen verließ der Reſt der ſchon ſeit längerer Zeit ſehr an Zahl ab⸗ 


Fälle vorgekommen ſind. 

+ [Schuldisciplin.] Nach einem neueren Reſcript des Hrn. Cultus⸗ 
Miniſters ſteht den Privatperſonen eine Disciplinargewalt über die von 
ihnen berufenen, oder mit Genehmigung der Aufſichtsbehörde auf Kündigung 
angenommenen Lehrer nicht zu, mithin auch nicht die durch die Disciplinar⸗ 
Gewalt bedingte Befugniß zur Entlaſſung oder Kündigung eines Lehrers. 
Die Beibehaltung eines proviſoriſch angeſtellten Lehrers hängt von ſeiner 
Qualifikation, ſowie von ſeinem ganzen Verhalten in und außer der Schule 
ab und die Entſcheidung hierüber gebührt allein der Aufſichtsbehörde. Dieſe 
beſtimmt dean auch einem proviſoriſch angeſtellten Lehrer die Friſt, 
nach deten Ablauf ſie aber die ſernere interimiſtiſche Beibehaltung, definitive 
Beſtatigung oder Entlaſſung deſſelben entſcheidet. 

„ [Chriſtbeſcheerung in der Kleinkinder Bewahranſtalt 
tr. 2.] Der Wohlthätigkeitsſinn der Vorſtandsdamen der Kleinkinder⸗Be⸗ 
wahranſtalt Nr. 2, nämlich der Frauen Oberamtmann Baum gart, Kauf: 
mann Bod, Kaufmann Degen, Partikulier Garn, Appellationsgerichts⸗ 
Rath Greiff, Stadtrath Promnitz, Banguier Salice, Juwelier 
Tbuns und der Fräulein Hildebrandt und Zimmer, hatten den circa 
80 Kindern des genannten Inſtituts am 22. d. Mts. eine recht geſegnete 
Weihnachtsfeier geſchaffen. Nachdem die Kinder unter Leitung ihrer Lehre⸗ 


rin, Fräulein Scholz, die Feier durch paſſende Geſänge und Gebet einge: beiter, 
ia 10 ö e noch einige hierauf bezügliche Geſpräche, gaben auch und Toaſten bei einem Glaſe Bier ſeinen Ausdruck fand. Unverkenn⸗ 


U 
leitet hatten, hielten ji 
Bas von — Wiſſen der Erzählung der Geburt Jeſu u. ſ. w. — Sie 
empfingen zuſammen 30 Stück Hemden, 8 ganze Anzüge, 15 Paar lederne 
Schube, 7 Paar Strümpfe, 6 Shawls, 1 Haube, 12 Schürzen, 12 Halstü⸗ 
der, 6 Schnupftücer, 7 Jacken,? Knabenblouſen, 4 Röcke, 12 Schachteln 
mit Spielzeug, 2 Peitſchen, 2 Federkäſtchen, 1 Nähkäſtchen, eine Menge Bil⸗ 
derbogen und anderes Spielzeug, desgl. viele ſüße Eßwaaren, von denen 
die ſchönſten und ſüßeſten den durch Fräul. Zimmer geſchenkten Chriſtbaum 
ſchmückten. Außer einem größeren Theile der oben genannten Damen wohn: 
ten die Herren: Dialonus Goſſa (Reviſot), 
rath Rabner der Feſtlichkeit bei. N 


Eccleſiaſt Kutta und Stadt zu betrachten fein. 


genommenen Arbeiter die Arbeitsſäle, nachdem vorher noch diejenigen 
300 Thlr., welche der Chef der Fabrik, Herr Löwe zu Berlin, als 
Geſchenk zur Auszahlung angewieſen hatte, an circa 100 der älteſten 
Arbeiter, die ſeit 10 bis 36 Jahren dem Geſchäftshauſe Nauen, Löwe 
und Comp. ihre Dienſte theils in der obern, theils in der neuen Fa⸗ 
brik geleiftet hatten, vertheilt worden waren. Den 29. d. M. ſoll die 
Krankenkaſſe, in noch circa 7—800 Thlr. beſtehend, in verhältnißmä⸗ 
ßigen Abſtufungen unter circa 100 Arbeiter, die innerhalb der letzten 
6 Wochen noch in der Fabrik thätig geweſen ſind, zur Vertheilung 
kommen. — Der Dirigent, Herr E. Givens, gob geſtern Abend noch 
18 Fabrikarbeitern, aus Werkmeiſtern, Schlichtern, Webern und Hand⸗ 
werkern beſtehend, aus eigenen Mitteln ein Abſchiedsmahl in ſeiner 
Wohnung. Wenn hierbei auch nicht völlige Muthloſigkeit herrſchte, To 
machte ſich doch in eines Jeden Verhalten das Gefühl der Wehmuth 
und eine gewiſſe Niedergeſchlagenheit bemerklich, das namentlich in den 
hierbei gehaltenen Anſprachen, ſeitens des Dirigenten und mehrerer Ar: 
ſo wie in Deklamationen von Gedichten, in Geſangsvorträgen 


bar ſprach ſich hierin die aufrichtigſte Liebe, ſo wie Hochachtung und 
Dankbarkeit der Geladenen gegen den Gaſtgeber, reſp. Dirigenten der 
Fabrik und gegen ſeine Familie aus. Und ſo mag auch die Ergeben⸗ 
heits⸗ und Dankadreſſe, mit zahlreichen, unerbettelten Unterſchriften be⸗ 
deckt, welche ihm vor wenig Tagen von den Fabrikarbeitern durch eine 
Deputation überreicht wurde, für ihn als der beſte Empfehlungsbrief 
Am Schluſſe des Mahles ward noch von einem 
der Gäſte aus dem Arbeiterſtande in einer wohldurchdachten Anſprache 


** I Schleſ. Prov.⸗Städte⸗Feuer⸗Sozietät.] Die königl. des vor einigen Jahren zu hoherer Thätigkeit. vom Herrn über Leben 
Regierung macht bekannt, daß fie in der Lage fei, auch für das erſtef und Tod abberufenen Kommerzienrathes Löwe ehrend gedacht. Mit 
Semeſter 1863 die ordentlichen Beiträge zur Hälfte zu erlaſſen —biederm Händedruck, Dankbarkeitsäußerungen und thränenſchweren Blik⸗ 
natürlich unter Vorbehalt der Erhebung außerordentlicher Beiträge, ken trennte ſich die Geſellſchaft vom Gaſtgeber. Hoffen wir, daß die 
falls dergleichen etwa nöthig werden ſollten. Dieſer Erlaß kommt auch für fo Viele eingetretene Kalamität moglich bald vorübergehe!“ 


den Gebäudebeſitzern zu ſtatten, welche erſt im erſten Semeſter 1863 


der Sozietät beilreten, denjenigen aber nicht, welche vertragsmäßigf trag zu dem Ariitel in Nr. 596 „Zur Belagerung von Schweibnib.“) 


firirte Beiträge zu zahlen haben. 
= bb. [Wer Glück hat, 5 
herein.]. Auf der Neuen Junkernſtraße unweit der Fortunabrüde, 
ein mit Mehl beladener Wagen einem 
hierbei dem Rinnſtein zu nahe. 
wicht, fiel um, und die Ballen Mehl, 
— nicht geringen 
0 8 8 ö 
—.— [Unglüdsfälle]_ Heut Vormittag fiel ein Arbeiter, der mit 
Eisbauen deſchäftigt war, in die Oder, wurde aber noch rechtzeitig durch ſeine 
Kameraden gerettet. — Auf der Matthiasſtraße ſtürzte ein nquiline jo un: 


lich auf d ttoir nieder, daß er ſich dabei die Raſe ſpaltete. — Bei dem dern hatte ein Bürger in Schweidnitz den Vers an ſeinem erleuchteten 
9 Sandlirche wurde eine ältliche Frau durch Herabfallen | jter mit 11 5 * Lettern geſetzt: 
e wurde in die nächſt⸗ kriegt en 


U 
5 rübergehen an der 
einer becutenden et: förmlich verſchüttet, 
afft. 
= 2 ane Am geſtrigen Tage wurde ein 27 Jahr altes, 
im kranken Zustande befindliches Dienſtmädchen im ſtädtiſchen Arbeitshauſe 


dem fällt das Mehl zum Fenſterſſchaft Glaz. Der 
wollte im ganzen Lande herrſchte großer Jubel darüber. ) 
andern Wagen ausweichen, und kam |fahen wir noch viele Spuren der Verwüſtungen, welche die Belagerungs⸗ 
Dadurch verlor der Wagen das Gleichge⸗[Truppen der Franzoſen 5 
einer nach dem andern, verſchütteten[ Glaz war bekanntlich nicht erobert worden und nur der geſchloſſene Friede 
Ueberraſchung der Bewohner des Lokals die Fenſter bis] rettete fie davor. 


(Als Bi 

m 
Mai 1807 machte ich, in Geſellſchaft eines Freundes eine Tour in die Graf⸗ 
tiede von Tilſit war kurz zuvor geſchloſſen worden und 
n der Nähe von Glaz 


k. [Nach dem Frieden von Tilfit im Jahr 1807. 


in den Dörfern angerichtet hatten. Die Feſtung 
Es herrſchte deshalb zu jener Zeit große Freude in der 
Stadt. Ueberall und in allen Ortſchaften, durch welche wir kamen, ſprach 
in entbuftajtiih der Patriotismus für Preußen aus. Bei der Friedens: 
eier drückte man bei der veranſtalteten Illumination denſelben auf alle Art 
durch Transparents — mitunter ſehr humoriſtiſche — aus. So unter ans 
„Ihr Rheinbund⸗Soldaten, Ihr 
cht mehr Braten, in meinem Quartier, die Preußen 
find hier.“ — Allenthalben, wo wir durchkamen, ſprach ſich grobe Erbit⸗ 
terung über dieſe Soldaten, ganz beſonders aber über die würtem! ergiſchen 
ſchwarzen Jäger aus, die Überall, wohin fie gekommen, wie die Vandalen 


en⸗ | ft 


Dilettantin, Frl. Schwarzer, welche zwei Geſangspiecen vortrug, inter 
ſtützt. Sie legte dadurch wieder Zeugniß ihres fleißigen Studiums ab, un) 
erfreute ſich durch den Vortrag ebenfalls des allgemeinen Beifalls. Auch 
der hieſige Männergeſangverein, welcher vor Kurzem ſein 24jähriges 
Stiftungsfeſt gefeiert hat, erfreute das Publikum durch den Vorlrag zweier 


ßen Theil von Webern, durch beſondere Fürſorge des Dirigenten, Be: | Quarteits. 


© Ohlau, 22. Dez. [Zur Tageschronit.] Seit mehreren Tagen 
weile der Regierungs⸗ und Schulrath Scheibert aus Breslau bei uns; 
es handelte ſich namentlich darum, unſerer höheren Bürgerſchule eine ſeſte 
Geſtalt zu geben, fie wo möglich zu einem Progymnaſium einzurichten. — 
Alle Elementarlehrer erhalten vom 1. Januar ab 25 Thlr. Gehaltszulage; 
damit iſt aber weder den Verhältniſſen der Lehrer, noch den Anforderungen 
der königl. Regierung Genüge geſchehen, wie es in einem Berichte des brieger 
„Oderblattes“ heißt. Es beziehen nun 1 Lehrer 295 Thlr., 1 Lehrer 285 Thlr., 
1 Lehrer 280 Thlr., 1 Lehrer 275 Thlr., 4 Lehrer 265 Thlr., 2 Lehrer 
250 Thlr., 2 Lehrer 235 Thlr., 1 Lehrer 225 Thlr., alſo Summen, welche 
das allen Lehrern verheißene auskömmliche Gehalt, namentlich ältern Leh⸗ 
rern mit Familie, noch nicht gewähren. Die koͤnigl. Regierung bat lange 
auf 40 Thlr. ö beſtanden, die ſtädtiſchen Behörden 
haben dafür auch nur jene 25 Thlr. bewilligt. — Der Knecht des Brauers, 
der am 9. Dez. bei einer Bierabfuhre das Geſpann ſeinem Schickſal über⸗ 
ließ und ſpurlos verſchwunden war, iſt feſtgenommen worden. Er hat das 
einkaſſirte Geld von 11 Thlrn. verſp'elt, und darum das Weite geſucht. — 
In Roſenhain hat ſich in dieſen Tagen ein ertappter Dieb, während er 
bewacht wurde, mit einem unbemerkt bei ſich führenden Terzerol erſchoſſen. 
— Unſere Tabakanbauer haben endlich wieder einmal gebührenden Lohn 
für ihre große Mübe. Der Tabak iſt ſeit vorigem Jahre von 344 Thlr. 
pro Ctr. bereits auf 7% Thlr. geſtiegen. 


(Notizen aus der Provinz‘) A Neifie. Das „Sonntagsblatt“ 
berichtet: Der Stellenbeſitzer M. wegen Mißhandlung ſeiner Frau und 
eines Knechtes bereits beſtraft, hat die eritere derartig zugerichtet, daß 
an ihrem Aufkommen hat gezweifelt werden müſſen. Der lebevolle Gatte 
iſt einſtweilen in Sicherheit gebracht worden, Ein anderer Eheherr 
beſitzt eine Gattin, die arbeitſam und aus angeborner Sparſamkeit 
im Hinblick auf die unumgänglichen Weihnachts Ausgaben ih das 
Mehl zu den benöthigten ? eſttags⸗Striezeln ſteuerfrei zu he gewußt 
bat. Doch mit des Schickſals Mächten iſt kein ew'ger Bund zu echten und 
das Unglück ſchreitet ſchnell! Nicht etwa ein Steuerbeamter hat das Crimen 
erlauſcht, nein, der wackte Gatte zieht dahin, und denuncirt ſeine Ehe⸗ 
hälfte ob des eingeſchmuggelten neumühler Productes. Die 
gute Frau wird ſich beim Männchen, der doch zuletzt den Schaden zu tra⸗ 
gen hat, recht artig bedankt haben! Wo bleibt da die Moral? — Leider iſt 
auch im Lauſe der verfloſſenen Woche ein Verbrechen vorgekommen. Von 
einem Kafernenwärter, der mit feiner Frau, um Waſſer zu holen, die ſoge⸗ 
nannte Schöppe an der Re dicht am Damme betrat, iſt ein 

ebornes Kind aufgefunden worden. ; 8 
= Görlitz. Der „Anzeiger“ giebt nähere Notizen über die 39 
welche von der japaneſiſchen Expedition für unſere naturforſchende Geſell⸗ 
ſchaft eingetroffen iſt. Dieſelbe wird in der nächſten ae en e 
vorgelegt werden. Außer zwei trefflich gearbeiteten japaneſiſchen Schwer⸗ 
tern und einer Anzahl japaneſiſcher Bilderbücher, einem Goͤtzenbilde aus 
Siam, enthält fie an Naturalien 83 Vögel aus Braſilien und vom Cap, 
darunter 12 Colibris, circa 90 Species Condylien, circa 70 Stück Minera⸗ 
lien von Timor, ein Geſchent des Dr. Schneider, ferner 12 Stück Korallen, 
darunter die eben ſo ſchöne als ſeltene Glaskoralle, die nur in wenigen 
europäiſchen Sammlungen vorhanden ift, ſodann 30 Schmetterlinge aus 
Braſilien und circa 100 Käfer und andere N — Eine große Schmet⸗ 
terlings⸗Sammlung, die in Rio Janeiro für die Geſellſchaft angelauft ist, 


wird noch erwartet. 


2... . . ET pp 
ten aus dem Großberzogtbum Poſen. 

he [Zur Tages:Chronit.), Ein blühender Pfir⸗ 
ſichbaum in gegenwärtiger ahreszeit und nach einer vor wenigen Tagen 
tattgehabten Kälte von 18 Graden gewiß eine große Seltenheit — befindet 
IR n dem auf der Walliſchei belegenen Garten des Herrn Kaufm. Baarth. 
Wi. ſahen am Sonnabende Zweige von dieſem Baum, welche von den jhöns 
en und duftreichſten Blüthen überfäet waren. — Geſtern Abends fanden 
in der Nähe des Marktes mehrere Reibungen zwiſchen Militärs perſchiede⸗ 
ner Zaffengattungen aa fo daß die Wache einſchreiten und mehrere Be⸗ 
theiligte arretiren mußte. de 

Das Antritts⸗Circular des neuernannten Miniſtets des 
hot Grafen Gulenburg] vom 10. d. M. iſt durch den Regierungs⸗ ö 
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Peafidenten mittels Schreibens vom 16. d. Mis. den Landräthen, Bürger: 
meiſtern, Diſtrikts⸗Commiſſarien ꝛc. der hieſigen Proving abſchriftlich mitge⸗ 
theilt worden, und hat der Herr Regierungspräſident den Miniſterial⸗Erlaß 
mit folgender Bemerkung begleitet: „Abſchrift des vorſtehenden Reſcripts 
erhalten Ew. Wohlgeboren zur Kenntnißnahme und pflichtmäßigen Beach⸗ 
tung der darin an die Verwaltungsbeamten geſtellten Anforderungen und 
an dieſelben gerichteten Erwartungen mit dem Bemerken, daß bei der geſetz⸗ 
mäßigen und dem Königshauſe treu anhängenden 2 der Herren 
Verwaltungsbeamten des hieſigen Regierungsbezirks die im Erlaß des Hrn. 
Miniſters des Innern enthaltene erneute Anregung zu pflichttreuem, gemein⸗ 
ſamem Zuſammenwirken aller Organe unzweifelhaft zu dem darin geſtellten 
Ziele führen wird.“ g (Oſtd. 3 

Das Rittergut Glupon, im buker Kreiſe, iſt von dem bisherigen Be⸗ 
ſitzer, Herrn v. Kaminski an Herrn Aſch auf Lubowice für 180,000 Thaler 
verkauft worden. Letzterer hat gleichzeitig Lubowice verkauft. 

In der am vergangenen Sonnabend abgehalten Generalverſammlung des 
Schachklubs wurde beſchloſſen, das ſchon ſeit Langem beſprochene Schau⸗ 
turnier in der erſten Verſammlung des nächſten Jahres (Sonnabend den 2 
Januar) ins Leben treten zu laſſen, und zwar unter acht Kämpfern. Durch 

das Loos wurden für den erſten Gang die folgenden acht Herren als Geg⸗ 
ner beitimmt: I. Partie: Hauptmann Schmidt und Dr. Gottſchall, 
1. Partie: Kaufmann Liboff und Kaufmann Wolff, III. Partie: Pr. 
Oppler und Maurermeiſter Praußnitz, IV. Partie: Kaufmann Fried⸗ 
mann und Dr. Jutroſinski. — Als Preis iſt für den Sieger ein elegan⸗ 
tes Schachſpiel nebſt Brett beſtimmt worden. (Poſ. Z.) 


‚ Xions, 21. Dezbr. [Mit dem Ueberfall,] welcher vorige Woche in 
einem Walde, nicht weit von hier, verübt wurde, hat es folgende Bewandt⸗ 
niß: In dem Walde, durch welchen ein ſchmaler Fahrweg führt, begegneten 
zwei Fuhrleute, welche Holz fuhren, dem Korbmacher P., der mit ſeiner 
Waare vom Jahrmarkte zurückkehrte. P. wurde aufgefordert mit feinem 
Wagen auszuweichen, und als dies nicht bald geſchah, ſtiegen die Bauern 
von ihrem Wagen und mißhandelten den Korbmacher dermaßen, daß er 
beſinnungslos liegen blieb. Die Bauern fuhren dann ihren Weg weiter. 
Später fanden Vorübergehende den unglücklichen P.; ſie brachten ihn in 
ein Wirthshaus, wo er durch einen ſchnell herbeigeholten Arzt wieder zur 
Beſinnung gebracht wurde. Der Mißhandelte gab nun an, wer ihn miß: 
handelt. Geſtern wurden die beiden Thäter gefeſſelt der hieſigen Polizei 
überliefert. (Oſtd. Z.) 


R. Liſſa, 20. Dezember. Der Kaufmann Baſch, bekannt durch ſeine 
rührigen Beſtrebungen für Hebung der materiellen Intereſſen der hieſigen 
Handwerker, der Gründer und die Seele des liſſaer Vorſchußvereines, be⸗ 
richtete am 8. d. M. in dem hieſigen Handwerkerverein über den Vereinstag 
der ſchleſiſchen Genoſſenſchaften in Breslau, auf welchem er den hieſigen 
Vorſchußverein vertrat, in einer freien, 1ſtündigen Rede. Dieſe machte 
auf die — —— verſammelten Zuhörer durch die Wärme und Klarheit des 
Ausdrucks, durch Gedankenreichthum, durch die Fülle der Anſchauungen über 
die wichtigſten ſocialen Fragen der Gegenwart einen ſolch mächtigen Ein⸗ 
druck, daß zum Schluß des Vortrages die Verſammlung der warmen Auf⸗ 
forderung des Vorſitzenden Lieberk und des Rechtsanwaltes Notte gern 
entſprach und dem Redner durch Beifall und Aufſtehen ihren Dank und 
ihre Anerkennung bewies. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

Breslau, 20. Dezbr. [Auszug aus den Protokollen der Hans 
delstammer. XVIII. beratung! Der Vorſitzende verlieſt das 
Schreiben des Herrn Dr. Weigel vom 9. v. M., worin derſelbe fein defini⸗ 
tives Ausſcheiden aus ſeiner bisherigen Stellung anzeigt, und recapitulirt 
die den erſten Secretär der Kammer betreffenden Vorberhandlungen von der 
Anſtellung des Dr. Weigel bis auf die Neuzeit. Derſelbe ſei in Folge be⸗ 
währter publieiſtiſcher Thätigkeit auf Grund vollgiltiger Empfehlungen im 
Sommer 1858 für die Handelskammer gewonnen und mit einem Jahres e⸗ 
halt von 1000 Thlr. und freier Wohnung angeſtellt worden. Daß es ſich 
in Rückſicht auf die Geſchäfte und die Wirkſamkeit der hieſigen Handelskam⸗ 
mer bei der Anſtellung eines erſten Secretärs nicht um eine Thätigkeit han⸗ 
deln konnte, wie ſie im § 15 der Verordnung vom 11. Februar 1848 vor⸗ 

eſehen ift, da demſelben die Begutachtung wichtiger jtaat3 und volkswirth⸗ 
ſchaftlicher, ſo wie juriſtiſcher sig obliegt, war ſeloſtverſtändlich, und in 
dieſem Sinne hatten die Verhandlungen mit Dr. Weigel ſtattgefunden, 
in dieſer Vorausſetzung hatte er das Engagement angenommen. Der⸗ 
ſelbe erfüllte nicht blos die von ihm gehegten Erwartungen, er über: 
traf ſie, wie dies allſeitig anerkannt worden iſt. Erſt nachdem Dr. 
Weigel längere Zeit im Amte geweſen, wurde er darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, welche Functionen demſelben das Geſetz beilege. Danach habe 
er lediglich mechaniſche Büreaudienſte 17 verrichten; das ſtimme weder zu 
ſeinem Engagement, noch zu den wirklichen Verhältniſſen, noch ſei es über⸗ 
haupt würdig und angemeſſen. Da er inzwiſchen zum Anwalt beim Ober⸗ 
und Ober⸗Appellations⸗Gericht in Kaſſel befördert worden, und es nicht 
unwahrſcheinlich wäre, daß er ſich veranlaßt ſehen könnte, ſeine hieſige 
Stellung aufzugeben, ſo machte er der Kammer bemerklich, wir hinderlich 
die Beſtimmung des $ 15 der gedachten Verordnung ſei, wenn dieſelbe da⸗ 
rauf ausgehe, küchtige Männer dauernd zu gewinnen, da, ſo wie er, jeder 
Andere daran Anſtoß nehmen würde. : a 

Die Kammer war in Folge deſſen bemüht, die Stellung ihres erſten 
Beamten von ihren Mängeln zu befreien; die desfallſigen Schritte waren 
indeß ohne Erfolg. Im Frühjahr dieſes Jahres wurde dem Dr. Weigel 
von Seiten des kurheſſiſchen Juſtizminiſteriums anbefohlen, bei Verluſt 
feiner Advocatur nach Kaſſel zurüdzutehren. Die Verhältniſſe der hieſigen 
Stellung waren im Weſenilichen dieſelben geblieben, und obgleich es inzwi⸗ 
ſchen ſehr e geworden, ob es gelingen werde, Dr. Weigel zum defini⸗ 


tiven Aufgeben ſeiner Stellung in Heſſen zu bewegen, ſelbſt wenn die Haupt⸗ J 


hinderniſſe bejeitigt würden, jo machte die Kammer doch noch einmal den Ver⸗ 
ſuch, in ausführlicher Eingabe an den Herrn Oberpäſidenten die Stellung 
ihres erſten Beamten als die ihres Conſulenten in allen, in den Wirkungs⸗ 
kreis der Handelskammer hineinfallenden Fragen der Volks⸗ und Staats⸗ 
wirthſchaft, der Handelspolitit und der Rechtswiſſenſchaft zu definiren und 
ſolchergeſtalt von den ausführenden und büreaulichen Functionen des § 15 
der Verordnung vom 11. Februar 1848 zu unterſcheiden. Zugleich verlangte 
man in Betreff der Prüfung des Etats von Seiten der Aufſichtsbehörde ge⸗ 
wiſſe Zulagen. wonach angemeſſene und dauernde Gehalts-Emolumente mit 
einiger Rechtsſicherheit gewährt werden könnten. + 
bwohl der Herr Oberpräſident die dieſſeitigen Anträge bei dem 
a befürwortet hatte, erfolgte von dieſem doch abſchläglicher 
eſcheid. Es wurde in demſelben ausgeſprochen, daß, wenn die Ausdeb⸗ 
nung oder die Wichtigkeit der gerade der hieſigen Handelskammer obliegen⸗ 
den Geſchäfte die Mitwirkung eines durch wiſſenſchaftliche 3 ꝛc. be: 
ſonders qualificirten Beamten erheiſche, dieſes Erforderniß bei der Wahl des 
Secretärs zu beachten und als Motiv für eine reichliche Bemeſſung des dem 
letzteren auszuſetzenden Gehalts zur Geltung zu bringen ſei, und daß die 
koͤnigl. Regierung der Handelskammer bei der Normirung dieſes Gehalts 
den nöthigen Spielraum laſſen werde, zugleich aber das Prinzip aufrecht 
erhalten, daß die Handelskammer kein Recht habe, einen ande⸗ 
„ren Beamten, als welcher im § 15 der Verordnung vom 11. Fe: 
bruar 1848 vorgeſehen ſei, anzuſtellen, und daß es in Betreff 
des Etats bei dem bisherigen, d. h. bei der fortgeſetzten Unſicherheit, 
ob die königliche Regierung nicht einmal bei Prüfung des Etats die ausge⸗ 
worfenen Poſitionen für die mechaniſchen Functionen des § 15 eit. als zu 
hoch und ungeſetzlich bezeichnen möchte, bewenden mülie 
Durch dieſen Miniſterial⸗Beſcheid zerſchlugen ſich nicht allein die Aus⸗ 
ſichten, den Dr, Weigel feiner bisherigen Wirkſamkeit zu erhalten, ſondern 
es brachen auch ſofort die eventuell mit einem tüchtigen und beſtens empfoh⸗ 
lenen Nachfolger angeknüpften Verhandlungen ab. Nur einem glücklichen 
5 — iſt es zuzuſchreiben, wenn die Handelskammer gegenwärtig juriſtiſchen 
eirath und eine wünſchenswerthe Arbeitskraft nicht entbehrt. 
Der Vorſitzende conſtatirte, ohne ſich auf eine Kritik des Miniſterial⸗Be⸗ 
ſcheides näher einzulaſſen, zunächſt die Thatſache der Unfreiheit und 
Unſelbſtändigkeit der Handelskammer und die daraus ent: 
ſtehende Schwierigkeit in der Wahl der für die Wahrung der 
commerciellen Intereſſen des Bezirks geeignetſten Hilfsmit⸗ 
tel; er glaube der Anſicht der Kammer Ausdruck zu geben, wenn er ſein 
Bedauern darüber ausſpreche, daß die oben erwähnte Entſcheidung dieſelbe 
um einen Mann gebracht habe, der ſich durch die 5 0 1 gründlicher 
Gutachten, durch richtiges Auffaſſen der in den Discuſſionen geltend gemach⸗ 
ten Geſich spunkte, durch gewandte und ſachgemäße Abfaſſung der diesſei⸗ 
tigen Beſchlüſſe aueh deſſen Wirken auf den Handelstagen in Ber: 
lin und Heidelberg, im bleibenden Ausſchuſſe, der Handelskammer zur Ehre 
ereicht, und der noch neuerdings in München weſentlich zu dem für Preu⸗ 
. In günftigen Reſultate beigetragen hat. Faortſetzung folgt.) 
18 über Eiſen, Kohlen und 


Berlin, 20. Dezbr. [Wo 
dle I Des nahe bevorſtehenden les halber 
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. fodte der Geſchaftsverkehr in dieſer Woche faſt gänzlich, doch war eine 


Kamine nebſt Vortrag des Prov⸗Archivars Herrn Dr. 
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durchweg feſte Stimmung nicht zu verkennen. Beſonders machte ſich dieſe 
fortdauernd bei Roheiſen bemerkbar, da Conſumenten ſich vor Schluß der 
Schifffahrt nicht genügend damit hatten verſorgen können, und wurde 
für einzelne kleine Partien ſchottiſcher Marken in loco bis 53 Sgr. bezahlt, 
auch auf Frühjahrslieferung bei erſt offener Schifffahrt kamen ſchon mehrere 
Abſchlüſſe zu Stande, und mußte bis 50 Sgr. bewilligt werden. Engliſches 
1% Thlr., ſchleſiſches Coaks⸗ 44 Sgr., Holzkohlen 1% Thlr. pr. Ctr., die 
beiden letzten Preiſe gefordert loco Ofen in Oberſchleſien. — Stabeiſen 
blieb begehrt, und haben wir nach Neujahr wohl einen lebhaften Umſatz zu 
erhöhten Preiſen zu erwarten, gewalzt 3 —4 Thlr., geſchmiedet 4% bis 5 
Thlr., Staffordshire 5% Thlr. pr. Ctr. — Alte Eiſenbahnſchienen zum 
Verwalzen 1% Thlr. pr. Ctr. käuflich, % Thlr. billiger ſchlank zu placiren. 
— Blei wenig Begehr, loco 7—7% Thlr., ſpaniſches Reyn u. Comp. 8% 
Thlr. pr. Ctr. im Detail. — Zink ohne Frage, ab Breslau W. H. 5 Thlr. 
10 Sgr., gewöhnliche Marken 5 Thlr. 6 Sgr, loco 6 Thlr. pr. Ctr. — 
Zinn unverändert, Banca- 41 Thlr., engliſches 40—39% Thlr. pr. Ctr. — 
Kupfer war zwar ohne Geſchäft, doch befeſtigte ſich der Artikel beſonders 
in London, und wurden einzelne Poſten von den Inhabern ſehr hoch gehal⸗ 
ten, überhaupt läßt ſich wohl mit Beſtimmtheit annehmen, daß, ſobald ſich 
Conſumenten Er Kaufen ſtellen, Preiſe erheblich anziehen werden. Noti⸗ 
rungen; Paſchkow 38 Thlr., Demidoff 3444 Thlr., Burra⸗Burra 35 Thlr., 
inländiſches und engliſches 32½ Thlr. pr. Ctr., im Detail durchſchnittlich 
1 Thlr. höher. — Das Kohlengeſchäft ruhte bis auf die regelmäßigen 
Eiſenbahn⸗Abladungen, und iſt daher nichts Beſonderes darüber zu erwäh⸗ 
nen. Preiſe waren unverändert. 


London, 19. daf [Baumwolle.] Die jüngſten Nachrichten aus 
Newyork mit der Botſchaft des Präſidenten Lincoln zur Eröffnung des Con⸗ 
greſſes in Waſhington beſtärkten die früheren Befürchtungen für eine lange 
Dauer des Krieges zwiſchen dem Süden und dem Norden der vereinigten 
Staaten in hohem Grade. Eine Expedition der Föderaliſten, welche von 
Neworleans aus eine ziemlich große Strecke in das Innere von Miſſiſippi 
eingedrungen war, fand die Zerſtörung von Baumwolle weit umfangreicher, 
als man früher vermuthet hatte, und nur ſehr kleine Strecken Landes bebaut. 
Dies, verbunden mit beſſerem Abſatze von Garnen in Mancheſter, veranlaßte 
unſere inländiſchen Spinner, ſowie Spekulanten zu bedeutenden Einkäufen des 
Rohſtoffes und der Umſatz der Wolle in Liverpool erreichte 75,340 B., von 
denen 31,750 B. für's Inland, 6570 B. zur Ausfuhr und 37,02) B. auf 
Meinung. Preiſe ſchloſſen: fair Georgia 25%, Mobile 26%, Louifiana 274%, 
middl. 2317, 24, 24% d. Anfuhr der Wolle 12,468 B. Geſtriger Vorrath 
231,603 B., gegen 570,500 B. vor 12 Monaten. Heute war es wieder ſehr 
ſtille und der Umſatz auf 4000 B. beſchränkt. — Hier gingen in der Woche 
8610 B. disponibel und 18,020 B. auf Lieferung um. Heutige Notirungen 
find: fair u. good fair Comptah 16%—16%, do. Dhollera 16% —17, do. 
Oomraw 1717 f, do. Broah17%—%, do. Sawginned 19—19%, do. Weſtern 
Madras 15 % —16, do. Tinnew. 164 —16%, do. Bengals Rangoon 13 — 13 J . 

＋ Breslau, 23. Dezbr. [Börſe.] Die Stimmung war feſt und 
wurden hauptſächlich öſterreichiſche Effecten zu ſteigenden Courſen gehandelt. 
Eiſenbahnaktien wenig verändert. Banknoten 85 /. — 7, National⸗Anleihe 
70% — , Credit 94% 4 — 7 bezahlt. Von Eiſenbahn⸗Akten waren Frei: 
burger 142%, Oberſchleſiſche 176 bezahlt und Br., Tarnowitzer 57 / , 
Neiſſer 85 Br., Koſeler 62 / — 7 bezahlt und Br. Fonds feſt. 

Breslau, 23. Dezbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.) 
Kleeſaat, rothe ſehr feſt, ordinäre 8-9% Thlr., mittle 10% —11% Thlr., 
feine 12% —13% Thli., hochfeine 144 —15 Thlr. Kleeſaat, weiße flau, 
1 1 Thlr., mittle 10½ —13 Thlr., feine 15—17% Thlr., hochfeine 

— Ir. 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) feſter; gel. — Ctr.; pr. Dezember 42% —42 Thlr. 
bezahlt und Gld., Dezember⸗Januar und Januar⸗Februar 41% Thlr. Gld., 
42 Thlr. Br., Februar⸗März — —, April⸗Mai 42 Thlr. Gld. 

Hafer pr. Dezember 20% Thlr. Gld., April⸗Mai 21 Thlr. Br. 

Rüböl ſtille; get. — Ctr.; loco 14% Thlr. Br., or. Dezember 14% Thlr. 
Br., Dezember⸗Januar 14%, Thlr. bezahlt, Januar⸗Februar 14% Thlr. Br., 
Februar⸗März 14 Thlr. Br., April: Vai 13%, Thlr. Br. 

Spiritus etwas feſter; gekündigt 36,000 Quart; loco 14% Thlr. Gld., 
pr. Dezember 14% Thlr. bezahlt und Br., Dezember⸗Januar 14% Thlr. Br., 
Januar⸗Februar 14% Thlr. Br., Februar⸗März 14½ Thlr. Br., März⸗April 
14% Thlr. Br., April⸗Mai 14% Thlr. Gld. 

Zink unverändert. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Vorträge und Vereine. 

a Breslau, 22. Dezember. [General⸗Verſammlung der ſchle⸗ 
ſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur, am 19. Dez. 1862. 
Herr Bürgermeiſter Bartſch, theilte den allgemeinen Bericht mit. Nach dem⸗ 
ſelben wurde die Wahl des gegenwärtigen Präſidiums am 20. Dezem 
ber v. J. 1 und fiel auf die Herren: 1, Kaufmann Klocke, 2. 
Prof. Dr. Kahlert, 3. Geh. Ober⸗Bergrath Steinbeck, 4. Bürgermeiſter Bartſch, 
5. Geh. Med.⸗Rath Prof. Dr. Göppert, 6. Geh Reg.⸗Rath und Generalland⸗ 
ſchafts⸗Syndikus v. Görtz, 7. Direktor Dr. Gebauer, 8. Graf v. Hoverden, 
9. Geh. Reg.⸗Rath Prof. Dr. Löwig, 10. Direktor Dr. Wimmer, 11. Direktor 
Dr. Schönborn, 12. Prof, Dr. Röpell, 13, Stadtger⸗Ratt Schwürz, 14. Pri⸗ 
vat⸗Decent Dr. med. Förſter und 15. Kaufmann E. H. Müller. Durch den 
Tod verlor das Präſidium und die Geſellſchaft am 19. Juni un den für 
alle gewerblichen und induſtriellen Intereſſen raſtlos thätigen Geh. Ober: Berg: 
rath Steinbeck und an Mitgliedern der Geſellſchaft den General⸗Major v. 
Fircks, Dr, med. Goldſchmidt, Oberſt Lieut. v. Hülſen, Geh. dun Tan Jakoby, 
ittergutsbeſitzer Oelsner, General⸗Lieut. Graf v. Oriolla und Sanitätsrath 
Dr. Springer; von korreſp. Mitgliedern Prof. Dr. med. Lachmann in 
Braunſchweig und Geh. Med.⸗Rath Prof. Dr. Seerig zu Königsberg. Im 
ahre 1862 wurden als wirkliche Mitglieder aufgenommen die Herren; 
I. Prof. Dr, Semiſch, 2. königlicher Polizei⸗Präſident, nachmaliger Miniſter 
des Innern v. Jagow, 3. Buchhändler Granier, 4. prakt. Arzt Or. G. Joſeph, 
5. Stadtger.⸗Rath Wendt, 6. Rittergutsbeſ. Major a. D. v. Keltſch auf Kurz: 
witz, 7. Buchhändler Maske, 8. Stabs⸗ und Garniſonsarzt Dr, Ad. Biefel, 
9. Rittergutsbeſ. Polko, 10. Geh. Med.⸗Rath Prof. Dr. Häſer, 11. Aſſeſſor 
Dr. Meitzen, 12. Aſſeſſor Dr. Ullmann, 13. Ober⸗Bergrath Websky, 14. prakt. 
Arzt Dr. Hanuſchke in Ottmachau und 15. prakt. Arzt Dr. Stürmer in 
Grünberg. Zu Ehrenmitgliedern ſind ernannt die Herren: 1. Prov. 
Archivar Dr. Wattenbach, jeßt an der Univerſität zu Heidelberg, 2, der Prä⸗ 
ſident der naturforſchenden Geſellſchaft zu Görlitz, Oberſt⸗Lieut. v. Zittwitz in 
Görlitz, 3. Archidiakonus Haupt und 4. Direktor Dr. Kaumann ebend., zu⸗ 
leich Mitglieder der oberlauſ. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften ꝛe. Zu kore⸗ 
pondirenden Mitgliedern wurden ernannt die Herren: 1. Dr. A. v. 
rantzius in San ge in Coſta Rica, 2. Hofrath Dr. Flechſig je Elſter, 5. 
Dr. F. C. Faye, Prof. der Medizin, Präſident der Societe de Yalademie de 
Norvege, 4. Prof. Pr. Wood in Phüladelppia, 5. Dr. med, Kleefeld, 6. Apo⸗ 
theker Peck, 7. Oberlehrer Dr. Fechner, ſämmtlich zu Görlitz und 8. in der 
heutigen Sitzung der Gutsbeſitzer Storke in Nieder⸗Kammendorf. Am 29. 
Januar beglückwünſchte das Präſidium, Namens der Geſellſchaft das Gym⸗ 
naſium zu St. Clifabet hier zu ſeinem 300jährigem Beſtehen. Am 5. Sept. 
wurde Leſſings Bruſtbild von dem Bildhauer Herrn Michaelis in karariſchem 
Marmor geiertigh, über dem Hauptportale des Stadtrath Lübbert'ſchen Hau⸗ 
ſes, Junkernſtfaße 2, in die Mauer eingefügt: Die Koſten betrugen 126 Thlr. 
25 Sgr. Die Kaſſenreviſion ergab eine Einnahme von 2343 Thlr. Dem 
Kaſſirer, Herrn Kaufmann Klocke wurde in anerkennendſter Weiſe die De⸗ 
charge ertheilt. Die Sektion für Obſt⸗ und Gartenbau hat von dem Miniſter 
der landwirthſchaftl. Angelegenheiten, Excell., eine Subvention von 150 Thlr. zur 
Unterhaltung des Verſuchsgartens erhalten, wofür der Ausdruck des Dankes 
hiermit öffentlich erneuert wird. Das Stiftungsfeſt fandam 19. Januar d. J. ſtatt 
In dieſem Jahre kam der Vorſchlag des Präses errn Prof. Dr. Göppert, 
dezüglich der Sitzungen der Geſellſchaft oder einzelner Sektionen außerhalb 
Breslau zum erſtenmale zur Ausführung und zwar fand am 10. und 11, 
Juni eine ſolche in Görlitz ſtatt, worüber feiner Zeit berichtet worden iſt. — 
Allgemeine Verſammlung en wurden abgehalten und ſprachen die Her⸗ 
ren: 1.20, Dezember 1861. Dr, Reimann: über Charakteriſtik des zweiten Prä⸗ 
ſidenten der ver. Staaten, John Adams; 2. 31. Januar 1862. Kaufmann 
Jul. Neugebauer: über die bürgerliche Schützengeſellſchaft Breslau's; 3. 
28. Februar. Eiſenbahn⸗Direktor Lehmann: über Gründung des Zollver⸗ 
eins und des deutſchen Eiſenbahn⸗Syſtems; 4. 23. März. Oberlehrer Dr. 
Cauer: über biographiſche Mittheilungen aus dem Leben des verſtorbenen Ober⸗ 
Regierungs⸗Rath Sohr; 5. 2. Mai. Prof. Dr, Lebert: über den Einfluß 
der Anatomie auf die Kulturgeſchichte und den Fortſchrttt in der Medizin; 
6. 31. Oktober. Straf⸗Anſtalts⸗Direktor Schück: über Behandlung verlaſſe⸗ 
ner Kinder x. 7. 28. November. Oberlehrer Dr. Reimann: über den 
erſten polniſchen Convocations⸗Tag. 8. am 19. Dezember. Die General⸗Ver⸗ 
Dr. Grünhagen: über 
reslau in den Tagen des erſten Einzuges Königs Friedrich II. Auch öffentliche 
Vorträge im Muſikſaale der Univerſität ſind von dem Präſidium für den Winter 


eingerichtet worden, und zwar 17, welche in den öffentl. Blättern bekannt gemacht 
werden. 
tend 9 ph 


apt ſind mehrere Heſte Abhandlungen herausgegeben worden, enthal⸗ 
iloſophiſch⸗hiſtoriſche und 7 mediciniſch⸗naturwiſſenſchaftl. Gegenſtände. 


‘ 


Von den Sectionrn find gehalten worden: 1) naturwiſſenſchaftliche Section, 
Secr. Staatsrath Prof. Dr. Grube 12 Sitzungen, 2) anatomiſche Section, 
Secr. Dr. phil. W. G. Schneider 4 Sitzungen, 3) botaniſche Section, Seer. 
Prof. Dr. Ferd. Cohn 11 S., 4) mediciniſche Section, Secr. Prof. Dr. Aubert 
13 S., 5) meteorologiſche Sect., Seer. Prof. Dr. Galle keine Sitzung, 6) tech⸗ 
niſche Section, Secr. Director Dr. Gebauer 7 S., 7) ökonomiſche Section, 
Secr. Gen. Landſchafts⸗Repräſentant Elsner von Gronow 1 Sitzung, 8) Obſt⸗ 
und Gartenbau⸗Section, Seer. Director Dr. Wimmer 5 Sitzungen. Außer: 
dem hat die Section in Verbindung mit dem ſchleſ. Central⸗Gärtnerverein 
vom 11. bis 14. April eine Pflanzen⸗Ausſtellung veranſtaltet. 9) Hiſtoriſche 
Section, Secr. Prof. Dr. Kutzen 8 S., 10) pädagogiſche Section, Seer. Ober⸗ 
lehrer Scholz 6 S., 11) philologiſche Section, Secr. Director Dr. Wiſſowa 
5 S,, 12) juriſtiſche S., Seer. Appellationsgerichts⸗Präſident v. Belitz 5 S., 
13) muſikaliſche Section, Seer. Dr. Baumgart, 4 Sitzungen. 

Die Bibliothek iſt um 498 Nummern mit 798 Bänden vermehrt worden. 
An Geſellſchaftsſchriften ſind eingegangen 29 aus Schleſien, 99 aus Deutſch⸗ 
land, 8 aus der Schweiz, 6 aus Italien, 5 aus Rußland, 4 aus den Nieder⸗ 
landen, 3 aus Belgien, 3 aus Schweden, 2 aus Danemark, 2 aus England, 
2 aus Frankreich und je 1 aus Siebenbürgen, Ungarn, Norwegen und Nord⸗ 
75 Auch die Sammlungen haben dankenswerthe Vermehrungen er⸗ 
ahren. 


§ Breslau, 23. Dezbr. [Gewerbe⸗Verein.] Die geſtrige allgemeine 
Verſammlung hörte einen Vortrag des Herrn Telegraphen⸗Inſpektor Albrecht 
über Hotels und Zimmer⸗Telegraphie. Behufs Einrichtung einer ſolchen 
in dem durch einen ſtattlichen Neubau am Tauenzienplatze erweiterten Ga⸗ 
liſch'ſchen Hotel „zum goldenen Löwen“ hat der Vortragende an anderen Orten 
Studien gemacht. Er fand in dem „Bazar“ zu Poſen einen Apparat bereits 
in die Rumpelkammer gethan, weil die Batterien häufig der Erneuerung be⸗ 
durften und deshalb die Benutzung der Telegraphie ſich ſehr koſtſpielig und ums 
ſtändlich erwies. In dem Hotel de Hambourg zu Berlin klagte man darüber, 
daß die zu dem Apparat gehörigen Glocken durch ihren Lärm das ganze Haus 
beläſtigen. Herr Inſpektor Albrecht hat nun einen ſehr einfach und zweckmäßig 
conſtruirten Apparat ausfindig gemacht. Die zu demſelben verwendeten Dr. Mei⸗ 
dinger 'ſchen Batterien halten 6 Monate bis 1 Jahr vor, die an den Leitungs⸗ 
drähten befeſtigten Glockenzüge münden in den Stuben der Portiers, Kellner 
und des übrigen Perſonals. Ein Druck auf einen Porzellanknopf im Zimmer 
des Gaſtes bewirkt, daß ſich in den Lokalen der Bedienung eine kleine Platte 
mit der Nr. des betreffenden Gaſtzimmers öffnet, und der Druck 1, 2 oder 
mehrmals wiederholt, zeigt die Wünſche des Gaſtes an. So iſt es gelungen, 
eine völlig ſichere, die Hausgenoſſen nicht beunruhigende Telegraphie herzuſtellen, 
deren Koſten dadurch erheblich vermindert werden, daß das von den Batterien 
galvaniſch niedergeſchlagene Kupfer ſich gut verwerthen läßt. Schließlich zeigte 
der Vortragende einen ſehr handlich conſtruirten Morſe'ſchen Schreibtelegraphen; 
zugleich erklärte er ſich bereit, über die Einrichtung der Hotel: und Zimmer ⸗Tele⸗ 
graphie in ſeinem Bureau, auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe, nähere Auskunft 
zu ertheilen. Anknüpfend an das Geſagte erläuterte Herr Profeſſor Dr. Schwarz 
ein kürzlich vorgeſchlagenes Verfahren, mittelſt deſſen nicht allzu ſchwere 
Packete (etwa bis zu 25 Pfund) durch Telegraphen befördert werden 
könnten. Danach ſoll ein eiſerner Wagen, der Briefpackete in ſich faßt, auf 
paſſenden Schienen durch Spiralen der kupfernen Leitungsdrähte forbewegt 
werden. Ferner erklärte Herr Dr. Schwarz die Anwendung des galvaniſchen 
Kupferniederſchlags zur Sicherung eiſerner Dampfſchiffe gegen das Anhäufen von 
Seegewächſen und Thieren, fowie die Meſſung des Schalls bis auf 
Yo Sekunde, für welche ein Apparat erfunden iſt, der ebenſo wie das erwähnte 
Verfahren in den franz. techniſchen Journalen ausführlich beſchrieben wird. In 
einer der nächſten Verſammlungen will Herr Profeſſor Schwarz die Küchen⸗ 
geräthe erörtern, die auf der londoner Ausſtellung vertreten waren. 


ki Breslau, 23. Dezbr. (Handwerker- Verein.] Den Schluß 
der diesjährigen Vorträge machte Herr Dr. Rhode. Derſelbe hatte zum Ge⸗ 
gegenſtand die religiöfen und ſittlichen Zuſtände der Schweiz, die 
er in gewohnter Ausführlichkeit unter Berückſichtigung der lokalen, politiſchen und 
ſozialen Verhältniſſe auseinander ſetzte. Hierauf beantwortete derſelbe noch 
eine Frage über die Einführung der Civilehe in Preußen. Das Vorſtands⸗ 
mitglied Herr Nieſel, das den Vorſitz führte, ſprach Herrn Dr. Rhode den 
Dank des Vereins für ſeine ſtete Bereitwilligkeit, deſſen Beſtrebungen zu unter⸗ 
ſtützen mit der Bitte um fernere Vorträge aus, und beantwortete hierauf mehrere 
Fragen, deren eine die hieſige Ausübung der Fremdenpolizei betraf. Es folgte 
die Erledigung mehrerer geſchäftlichen Fragezettel durch Herrn Olſcher, von 
denen eine abermals eine Debatte über Erſetzung verlorener Mitgliedskarten ver⸗ 
anlaßte. Der nächſte mit Tanz verbundene geſellige Abend findet am ge⸗ 
nannten Orte am 20. d Mts. ſtatt. Gäſte dürfen nicht eingeführt werden. 
Karten für Mitglieder find noch im Magazin der vereinigten Schneider: 
meiſter, Schupbrücke Nr. 8, zu haben. Nachdem Literat Krauſe noch einige 
Mittheilungen über den von Dr. Faucher in ſeinem Vortrag erwähnten 
„Roſenkrieg“, d. h. Erbfolgeſtreit der Häuſer York und Lancaſter in Eng⸗ 
land (weiße und rothe Roſe) gemacht, ſchloß Herr Olſcher die Verſammlung 
mit den beſten Wünſchen zu den Feiertagen. 


Turn⸗Zeitung. 

2 [Das Turnen in den Spielen der Mädchen von Dr. Moritz 
Kloß. Dresden, 1862. Schönfeld's Buchhandlung.] Die Spiele 
für Mädchen haben bisher noch in keiner Weiſe die e gefunden, 
die ſie verdienen. Man ſieht die weibliche Jugend ſelten im fröhlichen Spiele 
vereinigt. Einſam oder paarweis ſtehen fie, gehen fie halb träumend, halb 

edankenlos zuſammen, anſtatt beim fröhlichen Spiele Körper und Geiſt zu 
tärken. Vorliegendes Buch, von einem 0 fachkundigen Turnliteraten 
verfaßt, dem eine große Erfahrung bei Seite ſteht, wird die Lücke in der 
Mädchenturnliteratur auf das reichhaltigſte ausfüllen. Die einzelnen Theile 
des Buches: Spiele zur Selbſtbeſchäftigung, geſellſchaftliche Bewegungsſpiele, 
als: Nachahmungsſpiele, Laufſpiele, Hüpf⸗ und Speingſpiele, Werf⸗ und 
Schlagſpiele, Kegelſpiele, Rundlaufſpiele, haben eine gründliche und deutliche 
Beſchreibung. Die 16 Tafeln Abbildungen tragen zur Erklärung weſentlich 
bei und geben ein anſchauliches Bild der einzelnen Spiele. Dr. Kloß hat 
ſich ſchon in Betreff der Turnliteratur einen großen Ruf erworben, und er 
hat durch Leitung der königl. ſächſiſchen Central⸗Turnanſtalt ſich ſolche Erz 
fahrungen geſammelt, daß es eigentlich nicht dieſer Worte bedurft hätte, um 
dieſes Buch zu empfehlen. Eltern, Penſions⸗ und Erziehungs⸗Inſtitute möͤ⸗ 
gen bei Spaziergängen ſowohl als auch an Abenden dieſes Buch zur Hand 
nehmen, gewiß, es wird Freude bereiten. 


. Grünberg, 21. Dez. [Turnverein.] Unſer im verfloſſenen Som⸗ 
mer ſtets nüjtiger Turnverein ſcheint ſich dem Winterſchlaf ergeben zu 
haben, denn ſchon ſeit einiger Zeit ſind die Uebungsſtunden ſo gut wie 
ausgefallen. Dürfte auch im Winter die ungünſtige Witterung daran Schuld 
10 tragen, da das Turnen an Geräthen in dieſer Jahreszeit nicht ver⸗ 
ockend genug fein mag, fo bleiben doch noch immer die Frei, Ord⸗ 
nungs⸗ und Marſch⸗Uebungen übrig, auf die allgemein ſo großer 
Werth gelegt wird; freilich mag es wohl zu deren Betriebe an einem recht 
tüchtigen eigen Leiter fehlen. Der Vereinsvoritand hat fih wohl Mühe 
gegeben, die Freiübungen in einem dazu gemietheten Lokale in Gang 
bringen, der Beſuch dieſer Uebungsſtunden zeigte indeß, daß vorläufig davon 
Abſtand genommen werden mußte, doch ſoll nach Beginn des neuen Jahres, 
wo die Entſchuldigungen wegen überhäufter Geſchäfte vor dem Weihnachts⸗ 
feſte nicht mehr Platz greifen, ein fernerer Verſuch damit gemacht werden. 
Regere Betheiligung hat ſich dagegen der im Turnverein gebildete Geſang⸗ 
Verein zu erfreuen, welcher fie die Einübung der Lieder des im Verein 
eingeführten Turnliederbuchs von Erk und Schauenburg angelegen ſein 
läßt und von einem der hieſigen Lehrer an einem Abende in der Woche 
geleitet wird. 


Vom deutſchen Turnverein in Rio de⸗Janeiro iſt dieſer 


Tage in Bremen ein Granitblock angekommen, welcher als Natural⸗ 


beitrag des genannten Vereins für Jahn's Denkmal in Berlin beſtimmt 
iſt und durch Vermittelung des Vorſtandes des allgemeinen bremer 
Turnvereins dorthin weiter befördert werden wird. Wie derſelbe in 
der Weſer-Zeitung anzeigt, hat Kapitän Elben, Führer der bremer 
Brigg Hydra, in Betracht des patriotiſchen Zwecks der Sendung den 
Stein ohne Vergütung von Brafilien nach Bremerhaven mitgenommen, 


Breslau, 17. Dez. [Perſonal⸗ Chronik.] Beſtätigt: Die Wieder: 
wahl des Kaufmanns Langauf zum unbeſoldeten Bürgermeiſter⸗Beigeord⸗ 
neten und Rathsherrn, fo wie die des Kupferſchmiedemeiſters Konrath, des 
Bäckermeiſters Queiſſer und des Kaufmanns Karl Reichel zu unbeſol⸗ 
deten Ratbsberren der Stadt Frankenſtein. — Vereidet: Der Feldmeſſer 
Eduard Schmidt zu Waldenburg. — Beſtätigt: Die Vokation für den 
Lehrer Wentzlaff zum Nector der evangeliſchen Stadtſchule zu Schweidnitz. 
— Allerhöchſt ertheilt: Dem Kreisgerichts⸗Rath Müller zu Polniſch⸗War⸗ 
tenberg die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte mit Penſion. 


zu 
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Königliche Niederſchleſiſch⸗Maärkiſche Eiſenbahn. 


Mit dem 1. Januar künftigen Jahres tritt auf der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn der nachfolgende Fahrplan in Kraft. 
Für die Hauptbahn. N 


a B. Riehtung von Breslau nach Berlin. 


A. Richtung von Berlin nach Breslau. 
Stationszeit. 


Stationszeit. 
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en: ERL TEEN 5 16 4| 43 6 | 30 — — 12 | 27 RL ER AD, 3 | 37 2155 6 | 35 8 42 — — 71.2 
Spittelnd or — — I — 6 52 — — 12 | 45 A RER PO RR — — 323 2439 9 18 — — 7155 
. IE — — 513 2 411 — — 114 — Nurſtendalde . 44 22 3 46 7145 9 45 — — 8118 
„ 5 54 5 2 732 — — 1416 Ao — — 44 13 825 10 22 — — — . — 
ooo / — — 5 41 Zr DL — — 1429 Sönnfee — — 434 853 10 50 — — — nt 
C — — 82 | 1 1149 Ankunft in Berlin 5 15 4 | 50 9115 11 1181 - 9 20 
Ankunft in Breslau 6 | 36 6115 8 334 — — 215 Morgens. | Nachm. | Morgens. ] Abends. Abends 
Morgens. Abends. Morgens. Nachm 
* 14 
Für die Zweigbahn zwiſchen Kohlfurt und Görlitz. 
Stationszeit. Stationszeit. 
Abfahrt Abfahrt 
* Nr. 1a, 2 2. 3 2. da. 5a. von 1b. 2b. 3b. 4b. 5 b. 
u. M. u. M. u. M. u. M. u. M. u. M. u. M. u. M. u. M. u. M. 
5 Nachts. ] Abends.] Nachm. Morgens. m. Früh. Nachts. | Nachm. | Morgens. | Abends. 
ÖörÜß ... u. -50r nen. 2 50 11 J 20 21 — 9 407 5 10 Kohlfurtt i eser ee 
Pen zig Sar 2 21 10 — 5 31 [ Penzieg ..as0> 40 41712 43 3 19 11 25 6 | 32 
Ankunft in Kohlfurt 3 30 121 — 21 40 10 19 5 | 50 Ankunft in Görlitz 4 | 38 1 4 3 40 11 46 6 1 53 
f 5 g Nachts. Nachts. Nachm. [ Morgens. ] Nachm. r Früh. Nachts. [ Nachm. | Morgens, | Abends. 


en auf. Die Züge Nr. V., VL, VII., VIII., IX. und X. befördern Perfonen nach und von ſämmtlichen Halteftellen, die übrigen Züge jedoch nur nach und von den Stationen, bei denen eine Abfahrtszeit angegeben, mit der 


3 Königliche Diteition der Riederſchlefiſc⸗Märkiſchen Eiſenbabn. | 


Schlesisches Morgenblatt, Billigste Provinzial-Zeitung. 


Erſcheint in Breslau täglich. Feuilleton für Kunſt und Wiſſenſchaft. 
K jährlich nur 1 Thlr. Während der Lotterieziehung bringen wir täglich 
ſertionsgebühren bei doppelter Verbreitung nur 1% Sgr. pr. Petitzeile. 


Tendenz entſchieden freiſinnig. 
Politiſche und Courstelegramme. 


5 E PR 1 Gewinnliſten. In 
Man abonnirt hier in unſern Expeditionen, Schuhbrücke 32, 


und bei Robert Mai, Herrenftraße L, in allen bekannten Zeitungs⸗Commanditen pro Quartal nur 82 ½ Sgr. — Wöchentlich frei ins Haus uur 2 Sgr. 


Die heut Früh 7% Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner geliebten Frau Natalie, 
geb. Fraenkl, von einem munteren Kna⸗ 
den, zeige Verwandten und Freunden erge⸗ 
benſt an. [5970] 

Breslau, den 23. Dezember 1862, 

Julius A. Friedländer. 


Den 21. d. M. Früh %8 Uhr verſchied 
nach kurzem Krankenlager, unſer guter innig⸗ 
geliebter Vater, der Gürtlerlermeiſter Carl 
Barth, im Alter von 71 Jahren. Dies 
eigen ſtatt beſonderer Meldung entfernten 
e de und Bekannten mit der Bitte um 
tille Theilnabme ergebenſt an: 15617 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 

Oels, den 22. Dezember 1862. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Das heut Morgen 1 Uhr nach langen 


amilien⸗Nachrichten. 

Verlobung: Frl. Friedchen v. Klein mit 
Hrn. Prem⸗Lieutenant Auguſt v. Arnim in 
Schwerin. 

Ehel. Verbindung: Hr. d'Houdan de 
Villeneuve mit Frl. Auguſte v. Reinsperg in 
Bloiſchdorf, Hr. Kammergerichtsrath Schnitger 
in Berlin mit Frl. Antonie Schultze in Min⸗ 
den, AR Hauptm. Leopold v. Wedelſtädt mit 
Frl. Frieda v. Zeromsta in Hörer, 

Geburten: Ein Sohn Hin. Lieut. Wal⸗ 
demar v. Kunowski in Gneſen, Hrn. Gerhard 
v. Beelow in Seeboff, eine Tochter Herrn 
v. Saldern in Kurtwitz. 5 

Todesfälle: Herr Major Karl Friedrich 
Stephani im 73. Jahre im Invalidenhaus 
zu Berlin, verw. Frau Paſtor Eulalie Wii 
55 Burchardt in Trebbin, Hrn. General⸗ 

ajor a. D. Adolph v. Hake in Friede⸗ 


Mein Comptoir nebſt Wohnung iſt jetzt 
Tauenzienſtraße 28 — Babnhofſtr.⸗Ecke. 
[5967] Fritz Liebrecht. 


Jo erkläre hiermit öffentlich, daß ich alle 
meine Bedürfniſſe baar bezahle und kei⸗ 
nerlei auf meinen Namen contrahirte Schul⸗ 
den — ſie mögen gemacht ſein von wem ſie 
wollen — anerkenne. E. Kozuſchek. 


Liebichs Etabliſſement. 


Donnerstag den 25. Dezember: großes 
Konzert und große Tombola. Freitag 
den 26. Dezember nach dem Konzert mas⸗ 
kirter und unmaskirter Ball. 

Looſe zu den Abonnements⸗Konzerten wer: 
den nur bis zum 25ſten d. noch verkauft. 

Die Verlooſung beginnt den 27. Dezbr. 

A. Ollendorff. 


andlungsdiener. 


Der Vorstand. 


Institut für hilfsbedürftige 


Die Bibliothek bleibt am 27, December e. geschlossen. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung von 18,500 Stück 5“ hohen, 21 Fuß langen Eifen: 
bahn⸗Schienen im Wege der Submiſſion vergeben werden. 


Termin hierzu iſt au 
AR Vormittags 11 Uhr 


den 14. Jauuar k. 
in unſerem Central⸗Büreau auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankitt und verfiegelt mit der Aufſchrift: x 

„Submiſſion zur Lieferung von Eiſenbahnſchienen“ 
eingereicht ſein müſſen, und in welchem auch die eingegangenen Offerten in Gegenwart der 
etwa perſönlich erſchienenen Submittenten eröffnet werden. Später eingehende Offerten 
bleiben unberückſichtigt. 5 * 3 

Die Submiſſionsbedingungen liegen im obenbezeichneten Büreau, ſowie auch im Cen⸗ 
tral⸗Büreau der königlichen Directionen der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen und Oſtbahn in 


Leiden erfolgte Hinſcheiden ihrer innig ge⸗ berg N. M. — 159761 Berlin reſp. Bromberg zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriften dieſer Ber 

liebten Mutter, Schwiegermutter und Groß Geburten: Eine Tochter Hrn. P. Reif⸗ dingungen koſtenfrei in Empfang genommen werden. 

mutter der verw. Frau Erneſtine Guradze, | fenitein in Waldenburg, Hrn. Julius Pieper Breslau, den 19. Dezember 1862. [5629] 
in Breslau. 4 Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


geb. Juliusberg, zeigen, um ſtille Theil. 
nahme bittend, an: [5978 
Die Hinterbliebenen, 
Der Leichenconduct findet Donnerſtag Nach⸗ 
mittag 4% Uhr vom Trauerhauſe, Schweidn.⸗ 
Stadigraben Nr. 30, die Beerdigung Freitag 
Vormittag 9 Uhr in Oppeln ſtatt. 


Heute Nachmittag um 4 Uhr entſchlief ſanft 
unſer innig geliebter Sohn und Bruder 
Richard in . — 20. Lebensjahre, welches 
wir tiefbetrübt um ftille Theilnahme bittend, 
ergebenſt anzeigen. [5621 

Langenbielau, den 21. Dezember 1862. 

Flechtner nebſt Frau und Geſchwiſter. 


Todesfälle: Frau Elly v. Spangenberg 
geb. Freiin v. Hauſtein in Peiſterwitz, Herr 
Müllermeiſter Julius Hoffmann in Kapat⸗ 
ſchütz, verw. Gaſthofbeſitzer Friederike Hoppe 
geb. Schnabel in Breslau. 


Theater- Repertoire. 

Donnerstag, 25. Dezbr. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Gaſtſpiel des Herrn Alexander Liebe. 
Kabale und Liebe.“ i 
Trauerſpiel in 5 Akten von Fr. v. Schiller. 
(Ferdinand, Hr. A. Liebe.) 

Freitag, 26. Dezbr. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum dritten Male: „Vineta, oder: Am 
Meeresſtrand.“ Große romantiſche Oper 


Bürgerliches ER 


Am 1. u. 2. Weihnachtstage: 
Doppel⸗Vorſtellung im blauen Hirſch. 
1. Noms Kirchen und Paläſte. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung der pro 1863 erforderlichen Wagen: und Tender⸗Radreifen 
im Wege der Submiſſion vergeben werden. — Termin hierzu iſt auf 
Montag den 29. Dezember d. 24 Vormittags 11 Uhr, 
in unſerm Geſchäfts⸗Lokale auf biefigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und 7 mit der Aufſchrift: 8 
„Submiſſion auf Lieferung von Wagen⸗ und Tender⸗Radreifen“ 


| eingereicht fein müſſen. 


Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen in den Wochentagen Vormittags im vorbezeich⸗ 
neten Lokale zur Einſicht aus, und können daſelbſt auch Abſchriſten dieſer Bedingungen ges 
gen Erſtattung der Copialien in Empfang genommen werden. 

Berlin, den 19. Dezember 1862. [5583] 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


llen Verwandten und Freunden die traus| mit Tanz in 3 Akten. Volksſage nach — 
sie tadriht, daß meine fe Beau Emilie | Gerftäder bearbeitet. Mut von Richard 3. re ee Yan a Das trefflichste Weihnachts-Geschenk für Familie und Haus! 
geb. Säbel, nach langen Leiden beute Früh |_ Mirit. der zweiten 7 Uhr. Im Verlage von J. F. Ziegler in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, iſt erſchienen und in 


5½ Uhr zur ewigen Ruhe eingegangen iſt. 
Pune den 23. Dezember 1862. 
5979 F. König. 


Den heute Nachm. 1½ Uhr erfolgten ſchnellen 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
An beiden Weihnachtsfeiertagen Vormittags 
9 Uhr religiöſe Erbauung. Am 1, unter Leis 
tung des Hrn. Froſt, am 2. unter Leitung 


erſten Vorſtellung 4%, 
Sor 


Entree 7%, 5, 2% Kinder 4 u. 3 Sgr. 


Bau⸗ u. Brennholz⸗Verkauf. 


allen Buchhandlungen zu haben: 
K. J. Löschke, Zu Herzensfreude und Seelenfrieden. Klänge 
deutſcher Dichter aus der neueren und neueſten Zeit. 625 S. Taſchenformat. 
2 Thlr. broſch., fein in Calico mit Goldpreſſung und Goldſchnitt, gebdn. 


und fanften Tod unſeres guten Vaters, Groß⸗ des Hrn. Pred. Hofferichter, in der Ge] Am 5. Jauuar 1863, Vormittags 2 Thlr. 10 Sgr. 
und Urgroßvaters, des emerit. Lehrers und] meindehalle Grünſtr. 6. Sonntag fällt die 10 Apr, er in der fogenannten großen n i erken der Neuzeit find hier vereint. Mehr als 200 5 
Organiſten Herin Anguft Lauffer, im Erbauung aus. [2707] Heide des Gr. Surchener Forſtes bei Dohern⸗ „ et e Geiles und Beltlihee enen N Ernſt . 


79. Lebensjahre, an Qungenlähmung, zeigen wir 
theilnebmenden Verwandten und Bekannten 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme er⸗ 
gebenſt an. 5981] 
Deutſch⸗Liſſa, den 23. Dezember 1862. 


ttilie 
5 ain als Töchter. 
eidler 
= lech, 0 \ als Schwiegerſöhne. 


— 
— ——— ———— 


Auf! Auf! 

Den zweiten 8 findet die projectirte 
Schlittenfahrt (wenn nicht nochmalige ungün⸗ 
ſtige Witterung eintreten ſollte) beſtimmt ſtatt. 
Die qu. Anmeldungen 8890 find ſchleunigſt 
zu beſorgen. 5980] 8. 


ilzſchnuh⸗ und Muffe⸗Ausverkau 
dis Eule dieſ. Monats, Altbüſſerſtr. Nr. 10. 


ſurth, 1000 bis 1500 St. ſchon gewachſene 
tieferne Bauſtämme von 20 bis 60 Cub. F. 4 

dergleichen auf dem Stock, ca. 200 Klft. kief. 
Scheitholz und ca. 100 Klft. kief. Stodholz in 
verſchiedenen Partien öffentlich verſteigert wer⸗ 
den. Ein Drittheil bei Abfuhr de als An⸗ 
ahlung und den Reit bei Abfuhr des Holzes. 
ber ee Scheuermann dort zeigt af er⸗ 


angen obiges Holz vor. 


* 


00 | Ne N A t und Sorgfalt aus 
Lieder dieſer mit Umſicht u statt 


5532] in feiner 


namen begrüßen den Leſer. eiſtlich . } 
lieblichem Verein; zart und innig, nirgends Reinheit und Sitte gefährdend, erklingen die 
eführten Sammlung, welche bereits durch mehr als 

l i ige Necenfionen 
in Blättern der verſchiedenſten Richtung eine gerechte Würdigung erfahren hat. [4885] 


eitpngr-Biftenfarien. en EN Stv. 12 Sheng 
— oldpreſſung gratis? J. Bruck, Nikolaiſtt. Nr. 5. 


= gelbabn, die nöthi 


Amtliche Anzeigen. 


[2462] Bekanntmachung. 

In ünſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 287 

die von den Kaufleuten Hugo Teichler und 
ohann Carl Bernhard Bartſch, beide 
ier, am 1. Sept. 1862 hier unter der Firma 

um Teichler & Co. errichtete offene 
andelsgeſellſchaft heute eingetragen worden. 
Breslau, den 17. Dezbr. 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. 7 — 
155 55 unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt heute 
r. 288 die von den Kaufleuten Bern: 
hard Schiff und Moritz Friedmann, 
beide hier, am 27. November 1861 unter 
der Firma Friedmann K Co. hier 
errichtete offene Handels⸗Geſellſchaft mit 
dem Vermerk, daß die Vertretung der 
Geſellſchaft nur beiden Geſellſchaftern ge⸗ 
meinſchaftli t 
durch den Austritt des ꝛc. Bernhard 
Schiff aus der Geſellſchaft erfolgte Auf⸗ 
löſung derſelben eingetragen worden. 
II. In unſer Firmen⸗Regiſter iſt heute Nr. 
1272 die Firma M. Friedmann hier 
und als deren Inhaber der Kaufmann 
Moritz Friedmann hier eingetragen 
worden. 
Breslau, den 18. Dez. 1862. : 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[2464] Bekanntmachung 

Die am 5. Juni 1862 unter Nr. 2 unſeres 
Geſellſchafts⸗Regiſters eingetragene Geſell⸗ 
ſchaft unter der Firma Gierſch et Schmidt 
zu Reinerz, deren Geſellſchafter die Kaufleute 
Guſtav Friedrich Benjamin Gierfch 
und Chriſtian Peter Schmidt daſelbſi 
ſind, iſt aufgelöſt und die Firma erloſchen. 

Ga, den 13. Dezbr. 1862. 5 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


[2465] Bekanntmachung. 

In ünſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 109 die Firma F. A. Schmidt zu 
Neuſtadt OS., und als deren Inhaber der 
Kaufmann Franz Anton Schmidt am 
19, Dez. 1862 eingetragen worden. 

Neustadt OS., den 19. Dez. 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheilung, 
zu Ratibor. 

Das dem Aktuar Carl Aydam zu Leob⸗ 
ſchüt Nanda Reſtgut Nr. 29 zu Gr.⸗Peter⸗ 
witz, Ratiborer Kreiſes, von 55 Morgen 21 
Q.⸗Ruthen, gerichtlich auf 6060 Thlr. abge: 
ſchätzt, von welchem Taxwerth jedoch die zur 
Zeit noch nicht feſtgeſtellten Abgaben in Ab⸗ 
rechnung kommen, ſoll 

am 3. März 1863, von Vormittag 

11 Uhr ab an hieſiger Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in unſerem 
Bureau II. einzuſehen. . 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihre Anſprüche bei dem Gericht 
anzumelden. 

Die dem Namen und Aufenthalt nach 
unbekannten Erben 

a. des Auszüglers Thomas Ryſchka, 

b. der Auszügler Franziska u. Joſeph 

Kotterbaſchen Eheleute 5 
werden zu dieſem Termine hierdurch öffentlich 
geladen. 5 

Ratibor, den 20. Juli 1862. 5 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[2272] Nothwendiger Verkauf. 2 

Das sub Nr. 37 des Hypothekenbuches von 
Annaberg, Ratiborer Kreiſes, belegene 
Wirthshaus, wozu ein majlived und ein 
hoͤlzernes Wohnhaus, ein Eiskeller, eine Ke⸗ 
Stallung und 8 Morgen 

Quadrat⸗Rut ge Garten: und Ackerland 
gehören, ſoll 

am 5. Juni 1863, Vorm. 11 Uhr, 
an der Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt werden. 

Die auf 5775 Thlr. ausgefallene Taxe iſt 
nebſt Hypothekenſchein in unjerer Regiſtratur 
einzuſehen. i 

läubiger, welche wegen einer aus dem 

Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung fu: 
chen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei 
dem unterzeichneten Gericht zu melden. 

Hultſchin, den 12. November 1862. 
Königliche Rech ee 

Bezirk. 


5 Bauholzverkauf. n 
Am 30. d. Mts. Früh 10 Uhr ſollen im 
Schlage des Forſtorts Baruter Berge, Wil- 
aus Reviers, 230 Stämme kiefern 
auholz (ſtarke Balken und Riegel) in ein: 
elnen Nummern meiſtbietend gegen baare 
hlung verkauft werden. 
Bernſtadt, den 20. Dezember 1862. 
Herzogliches Forſtamt. [2461] 


Bauholz⸗Verkauf. [2431] 
Den 30. Dezember e., Früh um 10 Uhr, 
ſollen über 1000 Stück, im Jagen Nr. 20 
des hieſigen Stadtforſtes ſtehende, Kiefern 
und Fichten, ſämmtlich Stämme von 40 und 
mehr Kubikfuß Inhalt, in unſerem Seſſions⸗ 
immer öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
auft werden, wozu wir kautionsfähige Bieter 
hiermit einladen. 
Namslau, den 17. Dezbr. 1862, 
Der Magiſtrat. 


Auction. BE 


en, den 30. Dezember 1862 werden 
auf dem Rittergute Magnitz bei Domslau 
von Morgens 9 Uhr ab, gegen gleich baare 
Becblung 6 brauchbare Ackerpferde, 4 junge 
tragende Nutzkühe, complete noch gute Wagen 
mit Zubehör, Geſchirre, Handwerks⸗ und Ar⸗ 
beitszeug jeglicher Art, Möbeln, Geſindebetten, 
Küchengeräthe, Milchgeſchirr und alle übrigen 
in eine Landwirthſchaft gehörigen Gegenſtände, 
n verkauft werden. 15484] 
agnitz, den 15. Dezember 1862. 
Die Guts⸗ Verwaltung. v. Keler. 


Ein freundl. Zimmer iſt möblirt Tauenzien⸗ 
ſtraße 36 billig zu vermiethen. [5962] 


43204 


Winter ⸗Saiſon 
in Bad Homburg vor der Höhe. 


Die Winter⸗Saiſon von Homburg bietet den Fremden alle Annehmlichkeiten und 
Zerſtreuungen größerer Städte. 

Das großartige Converſationshaus, welches das ganze Jahr hindurch geöffnet 
bleibt, enthält prachtvoll decorirte Räume, einen großen Ball- und Coneertſaal, einen 
Speiſeſalon, Kaffee⸗ und Rauchzimmer, mehrere geſchmackvoll ausgeſtattete Conver⸗ 
ſations⸗ und Spielſäle. Das große Leſecabinet iſt dem Publikum unentgeltlich ge⸗ 
öffnet; und enthält die bedeutendſten deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen, italieniſchen, 
ruſſiſchen, polniſchen und holländiſchen politiſchen und belletriſtiſchen Journale. Die 
Reſtauration iſt dem rühmlichſt bekannten Hauſe Chevet aus Paris anvertraut. 

Jeden Abend laßt ſich die beliebte Kurkapelle von Garbe und Koch in dem 
großen Ballſaale hören. . 

Bälle, Concerte und andere Feſtlichkeiten wechſeln wie in der Sommer⸗Saiſon 


— — —— 


ich zuſteht, ſowie ferner die fortwährend mit einander ab; eine ausgezeichnete franzöſiſche Vaudeville⸗Geſellſchaft 


iſt engagirt, welche wöchentlich zwei⸗ bis dreimal Vorſtellungen giebt. 

Große Jagden in weitem Umkreiſe enthalten ſowohl Hochwild als alle anderen 
Wildgattungen. 

Bad Homburg befindet ſich durch die Vollendung des rheiniſchen und baieriſch⸗ 
öſterreichiſchen Eiſenbahnnetzes im Mittelpunkte Europa's. Man gelangt von Wien 
in 24 Stunden, von Berlin in 15 Stunden, von Paris in 16 Stunden, von London 
in 24 Stunden, von Brüſſel und Amſterdam in 12 Stunden vermittelſt directer 
Eiſenbahn nach Homburg. Vierzehn Züge gehen täglich zwiſchen Frankfurt und 
Homburg hin und her, — der letzte um 11 Uhr — und befördern die Fremden in 
einer halben Stunde; es wird denſelben dadurch Gelegenheit geboten, Theater, Con⸗ 
certe und ſonſtige Abendunterhaltungen Frankfurts zu beſuchen. [3280] 


Die Krankenheiler Quellſalzſeife, drannen le 


brunnen bereitet, iſt nach den Atte⸗ 
ſten der anerkannteſten Aerzte Deutſchlands gegen Unreinigkeit der Haut und alle Haut⸗ 
krankheiten, Seropheln, Flechten, Drüſen, Verhärtungen, Geſchwüre 115 yphi⸗ 
litiſcher und bösartiger Natur), Schrunden, namentlich auch gegen Froſtbeulen ꝛc. 2c. 
das ſicherſte und zugleich unſchädlichſte Heilmittel, indem ſie, fo wie auch 
die Krankenheiler Brunnen, niemals eine Krankheit in den Körper zurück⸗ 
treibt, ſondern fie aus dem Körper ausfheidet, Sie dient auch als bewährtes 
Mittel gegen das Ausfallen der Haare in Folge von Schwäche der Haut, und bewirkt in 
Fällen, wo die Haare nach Krankheiten ausgingen, — was bei Damen ſo häufig vorkommt, 
— nach wenigen Wochen einen neuen kräftigen Haarwuchs. 
Es giebt drei verſchiedene Sorten von Krankenheiler Quellſalzſeife: 

J) die Jodſodaſeife, als ausgezeichnete Toiletteſeife und ſicheres Präſervativ⸗ 
mittel gegen Unreinigkeit der Haut ꝛc. Sie wird wie die gewöhnliche Toiletteſeife gebraucht, 
und iſt als ſolche allen kosmetiſchen Seifen zum täglichen Gebrauche unbe⸗ 


dingt vorzuziehen, weil jie, von allen ſchädlichen Beſtandtheilen durchaus = 
Nothwendiger Verkauf. [1507] [frei, neben ihrer mediciniſchen Wirkung die Haut zugleich weiß, glatt und zart macht, und |: 


nicht theurer zu ſtehen kommt, als andere gute Toiletteſeife; 2) die Jodſodaſchwefelſeife, 

als Heilmittel gegen oben angeführte Krankheitsfälle; 3) die verſtärkte Quellfalzfeife, 

für hartnäckige oder veraltete Fälle, in denen die Jodſodaſchwefelſeiſe nicht kräftig genug 

wirken ſollte. Dieſe Seife iſt von ganz überraſchender Nia und bewirkt ſelbſt 

fta 75 S Heilan Fällen, in denen andere Mittel erfolglos geblieben, noch voll: 
ändige Heilung. 

Die Kantenheiler Quellfalzfeife iſt zu beziehen durch die Brunnenverwaltung 
Krankenheil in Tölz (Baiern), jo wie durch Herm. Straka in Breslau, E. Jüttner 
in Gleiwitz, C. A. Gerboth u. Comp. in Glogau, A. Struve in Görlitz, G. Sander 
in Grünberg, Selle u. Mattheus in Liegnitz, A. Moecke in Neiſſe, O. Lüer, Apo⸗ 
theker in Hirſchberg, J. F. Heyl u. Comp. in Berlin, J. Jagielski in Poſen, 0b 
Weuntzl in Krakau und alle Mineralwaſſerhandlungen und Apotheken. [3321] 


Grünberger Roth: und Weiß⸗Weine, 


von den beiten Jahrgängen in Oxhoften und kleinen Gebinden billigſt, auch in preuß. 
Quart⸗Flaſchen à 10 Sgr. und 7½ Sgr pr. Quart⸗Flaſche, empfiehlt 5943 
J. Müller, am Neumarkt, Katharinenſtraße⸗Ecke. 


— 
— 


r Photographie⸗ Albums, 


größtes Lager in Breslau, eG 200 Sorten in den neueſten Muſtern 

\ in Leinwand gebunden und feiner Preſſung, das Stück von 6 Sgr. an, 

in gutem Leder gebunden und elegantem Schloß, das Stück von 25 Sgr. an bis 6 Thlr. 
empfiehlt die bekannte billige Papierhandlung J. Bruck, 


Nikolaiſtraße Nr. 5, vom Ringe rechts das 5. Haus. . [5530] 


Friſche Bratwurſt 


zu Karpfen empfiehlt heute zum Weihnachts⸗Abend 


C. F. Dietrich, Hoflieferant, 


Schmiedebrüde Nr. 2. 


4³ 


15614 


von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 


Oberhemden Faeons, empfiehlt unter Garantie des Gut: 


. en gros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſchefabrik 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 4809] 


Schwarze Schleier 


in großer Auswahl zu billigen Preiſen empfehlen: 


Poser Krotowski, 
Schlitten, 


dreißig Stück elegante, neueſter geihmadoollfter Facon, ſauber lakirt, gepolſtert, mit 
Plüſch überzogen und Decken verſehen, offerirt billigſt: 15968] 


Wilhelm Brendel, 


Wagenbauer in Reichenbach in Schleſien. 


Moderateur⸗Lampen⸗Oel, 


welches mit geruchloſen, dem reinſten Gas gleichen Flammen brennt. 
[5628] Oel⸗Niederlage, Biſchofſtraße Nr. 17, Stadt Rom. 


Das Ballhaus 


= in Berlin. 5055 
Dieſes Etabliſſement erſten Ranges, welches 
allabendlich mit Concert u. Ball eröffnet 
iſt, und deſſen Ballſaal, Speiſeſaal mit Fon⸗ 
taine, Hallen ꝛc. auf das eleganteſte u. pracht⸗ 
vollſte ganz neu decorirt ſind, wird hiermit 
dem hochverehrten Publikum beſtens empfohlen. 
Achtungsvoll ergebenſt Rud. Gräbert, 


Matten: und 
Mäuſe⸗Kerzen, 


zur ſicheren Vertilgung der Hatten, Feld⸗ 

und Hausmäuſe. Das Mittel enthält 

weder Arſenik noch Phosphor und iſt 

für Menſchen unſchädlich. 1 Päckchen 
7 Sgr., das Pfund 25 Sgr. 


Schwaben Tod, 


giftfreies, für Menſchen und Hausthiere 
ganz unſchädliches Pulver zur Vernich⸗ 
tung der Schwaben. Schachtel 10 Sgr., 


[4880] 


Zu Weihnachtegeschenken 
15173] geeignet: 


Stereoscopen 


Bilder u. Apparate, von den billigsten à 

1% Sgr. bis zu den feinsten u, besten, in 

allen vorhandenen Gattungen bei 
Robert May, Herrenstrasse 1, 


Neujahrs-Karten 


in größter Auswahl, ernſt und komiſch, 
empfiehlt: Theodor Beyer, 
Papierhandlung, Schuhbrücke Nr. 76. 


Neujahrs-Beiligenbildchen! 
sind in schönen Qualitäten, 100 Stück von 
8Sgr,an, ebenso feine Spitzenbildehen, das 
Stück von 1Sgr. an, vorrätbig in der Kunst- 
handlung von Giovanni B.Oliviero, 
Magd.-Platz, Breslau. 15973 


In größter Auswahl 


lebende Oſtſee⸗Aale, friſche Sulberlachſe, große 
ei [5973 


Sp maſchine 78 1 70 1 8 Seezander und Hechte b * 
7 erpl. 8, * 2 5 
L. f ers, erſee Etage, 8. Li DEAN, Sade Wien. 


Verlag von Max Böttcher in Berlin, 
vorrätbig in der Buchhandlung von J. F. 
Ziegler in Breslau, Herrenſtraße 20: 


Geſchichtsbilder 


aus dem deutſchen Vaterlaude. 
Herausgegeben 
von Ferdinand Schmidt. 
= 78 8 5 BE 
Burggraf Friedrich von Nürnberg, 
8 von Ferd. Schmidt. 
Cart. Preis 22½ Sgr. 
2ter Band. 
Eine 3 unter Kaiſer 


= igismund. 
Ein Stück Halberſtädter Geſchichte aus dem 
löten Jahrhundert. 
Von Dr. Sn Wohlthat. 
Cart. Preis 22½ Sgr. 
Zter Band. 

Der Winterkönig. N 
Geſchichtliche Erzählung aus der erſten Zeit 
des 30jährigen Krieges. 

Von Ferdinand Schmidt. 
Cart. Preis 22% Sgr. 5618] 
Bei A. Leuckart in Wohlau iſt ſoeben 


erſchienen und bei J. u. Kern in Breslau, 
Ring Nr. 2, zu haben: 


Der Freund. 

Ein chriſtlicher Schul⸗ und Haus⸗Kalender 
auf das Gemeinjahr 1863. 
Zweiter Jahrgang. Zum Beſten der ſchle⸗ 
ſiſchen evangeliihen Schullehrer⸗Wittwen u. 
Waiſen Unterſtützungs⸗Anſtalt. 

Preis 10 Sgr. [5627] 


Im Verlage von Joh. Urb. Kern in 
Breslau, Ring Nr. 2, iſt erſchienen: 


Agenda, 


Notizbuch für jeden Tag des Jahres 
10. Jahrg. Mit Münz⸗, Gewichts⸗ und Zinſen⸗ 
tabellen, Notizzettel über gültiges und ungül⸗ 
tiges Papiergeld ꝛc. Eleg. in Leinwand geb. 
10 Sgr. Daſſelbe durchſchoſſen 15 Sgr. 
Dies billigſte Notizbuch empfiehlt ſich durch 
portative Einrichtung und ſchöne Ausſtattung. 


auf f. franz. Porzellanpapier, in ſchöner, ſchwar⸗ 

zer Schrift empfiehlt die lithogr. Anſtalt u. 

Papierhandlg. von II. C. G. Maul, 
40 Schweidnitzerſtraße 40. 


Rennſchlitten, 


mit und ohne Pelzdecken, ſind in meiner 
Wagenbau⸗Anſtalt zum Verkauf 8 
ferner ſind in meinem Lederwaaren⸗Magazin 
Schlitten⸗Geläute, Geſchirre, Sattel, Jagd⸗ und 
Reiſe⸗Artikel ſtets vorräthig. 
Oels, den 19. Dezember 1862. 
A. L. Bahns, 

[5516] Sattler und Wagenbauer. 


uf dem Wege von der Junkern⸗ nach der 
Garkenſtraße iſt eine große, mit etnem 
Namen bezeichnete Tabaksdoſe verloren 
worden. Wer dieſelbe beim Hrn. Kaufmann 
Ducius, Gartenſtraße Nr. 33 abgiebt, ers 
hält eine angemeſſene Belohnung. [5975] 


* * 
J. Geppert Hotel 
empfiehlt ſeine neu eingerichteten Re⸗ 
ſtauratious⸗ und Billard⸗Lokali⸗ 
täten, ſo wie ſeinen comfortablen 
Mittagstiſch im Abonnement wie 
à la carte zu geneigter Beachtung. 


Zum Weihnachtsfeſte 


empfehle ich mein gut aſſortirtes Weinlager, 
ſowie Arac und Rum zu billigſten Preiſen. 


Karl Krauſe, 


Weinhandlung, 
Nikolaiſtraße Nr. 8. 


Friſche Auſtern 
bei % Guſtav Friederici. 
Nemiaßfswanſche und Karten, in reiche Auss 


wahl, ernſten und ſcherzhaften Inhalts 
„ ernſt zhaf 9950 


empfieht: 
Altmann, Kunſthandlung, 
Albrechtsſtraße 25 neben der Poſt. 


Flügel und Pianino's 


in allen Holzgattungen und zu ſoliden Preiſen 
mpfiehlt: [4710] 


Robert Franke's 


Pianoforte⸗Fabrik, 8 
Albrechtsſtr. 35, im Haufe d. ſchleſ. Bankverein. 


Feine chineſiſche Thee's 


in eleganten / und 7 Büchſen und % und 
% Badeten zu Weihnachtspräſenten ene 
empfiehlt 5625] 


Eduard Worthmann, 


Schmiedebrücke Nr. 51, im weißen Hauſe. 


Champaguer, 


die Flaſche nur 20 Sgr., werbe 


fremde Rechnung: 156 


S. G. Schwartz, Oblaueritr. 21, 


38 1. Januar oder Februar iſt in meinem 
Kurz: und Galanterie⸗Waaren⸗Engros⸗ 
Geſchäft die Stelle eines Commis zu be⸗ 
ſetzen. Perſönliche Vorſtellung iſt nöthig. 
Joſeph A. Cohn, Karlsſtraße Nr. 24. 


(Hi empfohlenen Pharmacenten, welche 
einige Kenntniſſe der polniſchen Sprache 
haben, werden zum 1. Jan. 1863 Vacanzen nach⸗ 
gewieſen. Karl Grundmann Successores. 


Ein tüchtiger Commis, welcher in einem 
kaufmänniſchen Holzgeſchäft practiſch bes 
ſchäftigt war, und beſonders den Einkauf von 


1 Böttcherholz leiten kann, wolle ſich unter 
| Chiffre A. G. Breslau poste restante melden. 


7 2 141 — in unverheiratheter Kunſtgärtner, der gute, 
Ning 4. Ming . . Ehn empfehlende Mteſte beſtht, kann fig 


Große Auswahl von 


Ofenvorſetzern, Kohlenkaſten, 


melden 


zum Antritt per 1. Januar 18 3 
[5972] 


Gartenſtraße 22a, erſte Etage. 


Feuerungsgeräthen, Tiſchmeſſern und Ein junger Mann, chriſtlicher Confeſſion, mit 


Gabeln, Taſchen- und Federmeſſern, 
Bügeleifen und Mörfern, Heiz: und 
Kochöfen, Schlittſchuhen, Schellen⸗ 
geläuten, = 14651] 
Haus: U. Küchengeräthen, 
Handwerkskaſten mit guten brauch⸗ 


baren Werkzeugen 
empfehlen zu billigen Preiſen: 


S. u. Max Deut 
Ning 1 4. . 


BI cc; Der 
N Bock Verkauf 
des Dominium 
5 Slupsko, 8 


Toſt⸗Gleiwitzer Kreiſes iſt für dieſes Jahr! N. 


geſchloſſen. Graf zu Solms⸗Röſa, 
Aral und Rum 


von vorzüglicher Qualität in Y, und ½ Flaſche 
empfiehlt > 75025 


Eduard Worthmaun, 


Schmiedebrücke Nr. 51, im weißen Hauſe. 


in un mittlerer Größe, in gutem Bau: 

zuſtande, innerhalb der Stadt, 
kaufen geſucht. 5965 
P. Mühſam, Nicolaiſtraße 16, 


Breslauer Körse vom 23, Dezbr 
Schl. Prdbr. C. 


Gold- nad Lapiergou. 


„ 1862. 


entſprechender Schulbildung, wird für ein 
hieſiges Comptoir als Lehrling zum 1. Jan. 
geſucht. Offerten bittet man unter NM. I. 
Nr. 99 poste ıestante franco abzugeben. 


ELotterie⸗Looſe 


verſendet Sutor, Kloſterſtraße 37 in Berlin; 
die nächſten Klaſſen ohne jeden Nutzen. [5892] 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 


Breslau. ven 23. Dezember 1862, 
jeine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 79— 81 76 70-73 Sy. 
dito gelber 74— 75 72 67-70 „ 
Roggen . 52— 53 51 49 — 70 „ 
Gerſte. . . 37 — 39 36 34 — 5 
Hafer 25— 26 24 22283 „ 
Erbſen 52 — 55 5 47—49 
aps 254 246 224 Sgr. 
Winterrübſen 244 224 212 ⸗ 
Sommerrübſen 214 204 192 


Aunliche VBörſeunotiz fur 10 co Kartofie's 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Trali 8 
14% Thlr. G 

Abs. 10 Uu. Mg. 6 U. Nehm. 2 Ul. 


22 u. 23. Dez. 
35077 331019 325 


Luftdr. bei 0° 


Luftwärme⸗ — 16 — 20 — 13 

Thaupunkt — 2, — 3,2 — 24 
wird zu] Dunftfättigung 95pCt. 8IpCt. YOpEr, 
5 Wind NW NE N 

Wetter bed. bed. bed. 


Amtliche Notirungep. 
1025 Glogau- Sagan. 4 5 


Ducaten ' 95%, G. dito dito B.]! 102 Neisse-Brieger 4 | 85% B. 
Louisd'or 109 ½% G. Schl. Pidbr. B 3 — Oberschl. Lit. A. 3 176 , B. 
Poln. Bank-Eill. 90 B. Schl. Rentenrbr.|4 100 % B. dito Lit. B. 3 7 156 7 B 
Oester. Währg. 85 % B | Posener dito [4 | 99% B. dito Lit. 0.13% 176% B. 

Schl. Pr.-Oblig.[44|101% B. dito Pr.-Obl.4 | 98% B 


inländische Feuds. 


Ausländische Fonds. 


dito dito Lit. 41015 U. 
I 


Freiw. St.-Anl. 4 — Poln, Pfandbr. 4 | 89% G || dito dito Lit. E. 3½ 85% B. 

Preus. Anl. 185001 | 99% B. dito ncue Em. — Rheinische... 4 — 
dito 1852/2 199% B. ditoSchatz-Ob.|i — [Kosel-Oderbrg.(4 | 63%, B. 
dito 1854 1856434 | 102% B. Oest. Nat.-Anl. |5 | 70% B. || dito Pr.-Obi./4 — 
dito 185615 108% B. Ausländische Risenbann-Astten. || dito dito 4 — 


Prüm.-Anl. 185403 128 J B. 


Warsch.-W. pr 


dito Stamm 5 


St.-Schuld-Sch. 3 ½ 90% B. Stück v. 60 Rub. Ab. 89 G. oppeln-Tarnw. 4 58 %½ B. 
Breel. St.-Oblig. 4 y 5 Fr.-W.-Nordh. .|t 63 G. 3 * 
dito dito 4j — Mainz-Ludwgh.|— — Minerva ...... 5 0 B. 
Posen. Pfandbr.|4 | — Inländische Bisenbaun-Aetlen. gchles. Bank. 4 101 B. 
dito dito 3%| 99% B. Bresl.-Sch.-Frb.]4 143% B. |Disc.Com.-Ant, — 
dito neuel4 | 98% B. dito Pr.-Obl. 1 | 98%. Darmstädter la K bz. 
Schles.Pfandbr. dito litt. P. 166 101% B. [Oesterr. Oredit | 94 %/ % 
à 1000 Thlr. 3 95% B. dito att. E. 465 101% B. dito Loose 1860 1784 —% 
dito Lit. A. 4 /101% B. Köln-Mindener 3 — |lPosen.Prov.-B. 2. G. 
Schl. Rust.-Pdb.|4 101 4 B. dito Prior. 4 91 E. Schl. Zinkh.-A. 8 


Abe Birsen-Vommiasion. 


Verantw. Redacteur: Dr, Stein. Druc von Gras, Barth u. Comp. W. Frichtſchſ k Breslau. 
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